


























fein zu halten die Ginigkeit BE 
im Geif. ä 














r— 


%cottdale, Da,, 21. September 1910 











5 


N f N F | — 
RT, S 








Bringet die Zchnten ganz in mein lorn- 1 
haus; und ic will des Himmels Fenſter 
auftun, den Freffer jhelten und Segen her- | 
abſchütten die Fülle, jpridıt der Herr Ze— 
baoty.— Mal. 3, 10. 11. | 
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“Gott läffet Gras wachſen für das Vich und Saat zu Yu des Zlenfcden; 
—— dan das Brod des KMenſchen Her ſtärke. — 


























Unterhaltung. | 


Aus der Tiefe. 


Das iſt das größte Leid noch nicht, 

Wo Menſchen mit dir weinen 

Und fi vor Gottes Angeficht 

Sm Flehn für dich vereinen; 

Das jtärft die Hände, heilt das Herz 
Und läßt dir auch im größten Schmerz 
Noch Licht und Liebe jcheinen. 





Doch wenn ein tief verborgnes Leid 
Du ſtill für did mußt tragen 

Und feiner Seele weit und breit 
Bon deinem Kreuz darfit jagen, 
Wenn alle Welt vorübergeht, 
Weil feiner, feiner dich veriteht, 
Und möchteſt jchier verzagen, 


Dann belf dir Gott in jolhem Weh 
Und führ dich auf die Anie, 

Daß nur zu ibm und feine Näh 
Dein wundes Herz entfliehe! 

Wohin fein Menſch dir folgen kann, 
Da fängt des Herren Güte an, 
Daß fie dich zu ihm ziehe. 


Ach wein’ dich einmal nur recht aus 
Mit ſtill gefaltnen Händen! 

Dann geh’ getrojten Muts hinaus! 
Er wird die Trübfal wenden. 

Er, der dich je und je geliebt, 

Er tröftet, heilt und — er vergibt 
Und wird dir Frieden jenden. 


68 jei denn, daß ihr euch umfehret. 
Matth. 18, 1—4. 


Bon J. M. Janzen. 


Wiewohl die allgemeine Sündhaftigkeit 
der menſchlichen Natur fih aud ſchon in 
den Rindern offenbart, jo ift doch die De- 
mut, die Anipruchslofigfeit etwas der kind⸗ 
lien Natur Eigentümliches. Der Königs- 
john ſchämt fich nicht, mit dem Bettlersſohn 
zu jpielen. Standesunterjchiede Fennt das 
Kind nit. Seine Gleichſtellung mit den 
andern geſchieht aber bewußtlos, was bei 
den Gläubigen als ein bewuhtes „Sich felbit 
erniedrigen“ werden joll. 

Die von uns angeführte Schriftitelle iſt 
der Stelle in Joh. 3,3 ganz parallel; denn 
das „Werdet wie die Kinder“ ift eben die 
Wiedergeburt, in der allein ein folder an- 
ſpruchsloſer Kinderfinn gewirft wird. 
Durch Borfäte und Anstrengungen des na- 
türlihen Menſchen kann derjelbe nicht her- 
borgebradht werden. Gott zieht jeine Kinder 
flein, wie wir die unjeren groß ziehen. Und 
da8 Wachſen des inwendigen Menſchen ijt 
ein immerfort umfehrendes Wachſen in 
die Demut und Einfalt hinein. Kaum ein 
anderes Wort fann diejen Zuſtand beſſer 
bezeichnen, als das Wort „Kind.“ Zwei 
Dinge find bier zu beadhten: Die Demut, in 
der man fich jelbit erniedrigt, und das Find- 
lie Vertrauen derer, die an ihn glauben. 

„Wie dies Kind“ — ſehts nur an, und 
merfet, wie es ſich jet gezeigt hat und vor 
euch ſteht: Ein Kind wird gerufen und 
fommt, wird geftellt und läßt fich ftellen, 


Flerratornitiſche Ruudichau 


wird geherzt und (Mark. 9, 36) läßt ſich 
herzen; es folgt, gehorcht, empfängt oder 
nimmt an (Marf. 10, 15), mißtraut nicht, 
widerjtrebt nicht, ijt bereit und lenkſam für 
jeden Größeren, weil es eben weiß: „ich bin 
ein Kind“ und „das ijt ein freundlicher 
Mann.” Solch demütiges Vertrauen im 
Nehmen und Gehorchen, ſolche einfältige 
Hingabe an die Liebe und Macht Gottes, 
die uns in Ehrijto umarmen und bon der 
Erde gen Himmel emporheben will, ijt die 
Kindlichkeit, die ins Himmelreich führt. 

Es ſcheint das Unbedeutendjie, das Un— 
wertejte zu jein, flein wie die Kinder zu 
werden; und dod) ilt es das Schwerjte, Viel 
eher erobert der Menjd große Königreiche 
und macht jeinen Namen gefürdhtet und ge- 
ehrt auf Erden, als daß er es dahin bringt, 
in den Kindesſtand zurüdzufehren. 

Sa, dies iſt das größte Werf unter allen, 
die ein Menſch vollbringen fann. Es ilt 
das Werf, weldyes zwar nicht Nachruhm bei 
der Welt, wohl aber ewigen Ruhm bei 
Gott hat. Einft wird er die herrlichſte 
Krone dem reichen, der es hierin am wei- 
teften gebracht hat, und den wird er auf den 
höchſten Stuhl jegen, der am geringjten ge- 
worden it. 

Gibts denn einen Brunnen der Jugend 
und eine Quelle der Berjüngung für ein 
altes Sünderherz? Sa, es gibt einen 
Brunnen, drin du die Sünden der vorigen 
Sahre kannſt abwaſchen und verjenfen auf 
ewig. Es gibt einen Wunderquell, aus dem 
du, alter Sündenmenſch, verjüngt und neu- 
geboren hervorgehen kannſt als ein Kind, 
als ein ſeliges Gottesfind; es gibt ein neues 
Leben, ein Paradies, ein Himmelreich für 
dich zu gewinnen noch auf Erden. Das 
it Gottes Gnade und Erbarmen, aufge- 
ichlofjen in Jeſum. Da jenfe dein ver- 
gangenes Leben hinab in herzliher Reue 
und Leid; da laß dich reinigen in Chrifti 
Blut im Glauben! Und du wirjt ein neuer 
Menſch werden. 

Das Kind iſt gleihjam eine Knoſpe, 
die noch im grünen Kelch den Purpur ver- 
ichlieit, aber mit jedem Tage neue SHerr- 
lichkeit entfaltet: Es jchlummert in jeiner 
Wiege jo ſüß und hold bei Naht; und am 
Tage jpielt es mit einer Hingabe, als ob 
fein Ernit des Lebens ihm bevorjtände, und 
jein QTagewerf nur Geniehen wäre: Sid) 
freuen ohne zu trauern. 

D was gäben Taujende darum, wenn 
jene goldenen Tage ihres Dajeins wieder- 
fommen fönnten! Wohlan, werdet Kin— 
der Gottes in Chriſto und jene goldenen 
Tage find Euch wiedergefommen, ja, nod) 
ihöner ala in eurer Pindheit, weil nicht 
mehr unbewußt, fondern mit völligem Be- 
mwußtiein. 

Etwas von den verlorenen zehn Stämmen. 
Ausgewählt und bearbeitet von 





Sobn®.Stauffer. 





Nach dem „London Milfionsfreund“ be- 
findet fi eine der ältejten jüdiichen Nie- 
derlafiungen der Welt zu Samadan in Ber- 
fien, wohin vor 2500 Jahren die gefang- 
enen Siraeliten durd; den König Salman- 
affer von Afiyrien gebradjt wurden. 


A. September 


Sn der letzten Zeit hat die Frage „ok 
nicht Sejus der verheigene Meifias ſei“ die 
Gemüter der Juden zu Hamadan beſchäftigt. 
Mehrere der angejehenjten Männer unter 
denjelben ließen fi) von einem angejehenen 
neitorianiichen Evangeliſten taufen auf den 
Namen Jeſu. Der Evangelijt wurde Tag 
und Nacht von den Juden in Anſpruch ge 
nommen, welche im Neuen Teitament Un- 
terweifung ſuchten. 

Dieje Sudendriften von Hamadan ſchrie— 
ben einen Brief an den Mijfionar der eng- 
liſchen Staatskirche, Bruce, und ſchilderten 
ihre Lage wie folgt: 

„Wir erſuchen dich ergebenſt, um des 
Heilandes willen, dieſe Bittſchrift nach) Lon— 
don an die Miſſionsgeſellſchaft zu beför- 
dern, und für uns eine Antwort zu er- 
langen, auf welche wir jehnjücdhtig warten. 
Zange haben wir die Bücher des Alten und 
neuen Tejtaments durchſucht, um die Wahr- 
beit von Jeſu Chriſto herauszufinden und 
haben den Herrn und jeinen Jeſus ernftlich 
gebeten, uns dies Geheimnis zu enthüllen. 
Endlich erreichten wir durd) die Gnade Got- 
tes und jeines Meſſias ſolche Ueberzeugung 
von der Wahrheit, da feiner von den jü- 
diichen &elehrten uns dieje Heberzeugung 
nehmen kann. Und dies haben wir allein 
durch Gottes Gnade erlangt. Wir haben 
jegt vierzig unjerer Brüder für den red)- 
ten Glauben gewonnen. 

Die ungläubigen Juden bier haben alles 
getan, was in ihren Kräften jtand, um uns 
das Leben und Bermögen zu nehmen. Meh— 
rere Male erhoben fie bei dem perjijchen 
Schah faliche Beihuldigungen gegen uns, 
aber ohne Erfolg. Bor einigen Tagen 
ichlugen fie einen von uns und reichten bei 
dem Gouverneur von Hamadan eine Be- 
ſchwerdeſchrift gegen uns ein, aber diejer 
lieg die Juden ſelbſt viele Stunden ein- 
iperren und befahl uns, ihre Synagoge 
nicht mehr zu betreten. Hierauf kamen 
unſere Feinde und wollten Frieden mit uns 
ſchließen. Wir gehordten den Befehlen 
Christi und zürnten nicht mit ihnen. Unjer 
einziges Beftreben ijt, mit ihnen zu leben, 
um fie zu Chrifto ziehen zu können. Aber 
fie lauern noch fort und fort auf Gelegen- 
beit, ung zu verfolgen, und wir find des- 
halb gezwungen, jedes Geſpräch mit ihnen 
über Glaubensjadhen zu vermeiden. 

Unjere Bitte an die Gejellihaft ift die, 
daß diejelbe uns jo viel Beiltand zuteil 
werden laffen möchte, wie wir brauchen, um 
unbeläjtigt unter unjerem Bolt zu leben 
und fie zu Christo zu ziehen. Es ijt viel 
rund zu der Hoffnung vorhanden, daß, 
wenn die Juden in Hamadan Ehriften wer- 
den, alle Suden in Berfien ihrem Bei- 
ipiel folgen werden. 

Samadan ift die Hauptitadt der Juden 
in Berfien, und wir, die wir. gläubig ge- 
worden find, gehören zu den vornehmiten 
Suden in Samadan. Wir bedürfen feiner 
Seldunterftügung von euch. Denn obgleid) 
wir durch Verfolgung viel von unjerem Ber- 
mögen verloren haben, find wir noch in der 
Lage, uns zu nähren. 

Nur bitten wir euch, unſere Sache zu 
prüfen, damit ihr von unferer Nufrichtig- 
feit euch ſelbſt überzeugen fönnt, und ohne 
Zeit zu verlieren uns Beiltand zu leiften, 
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auf dab das Feuer des Eifer um das Selig- 
werden Anderer, welches in unjeren Herzen 
entzündet worden ijt, nicht erjtidt werden 
möge.“ 

So weit der Beriht. In den Blättern 
lieft man, dab gegenwärtig viele Juden 
von Perſien nach Paläſtina fommen, welche 
nichts davon erfahren hatten, dab Jeſus 
Ehriftus auf Erden war, bis fie e8 im 
Neuen Tejtament lajen. 





Eine ſchwer drüdende Schuld. 





Ein alter Ehrijt lag auf dem Sterbebette. 
Sein Seeljorger trat ein, ihn zu bejuchen 
und zu tröften. ‚Sch habe Frieden mit dem 
Herrn,“ rief der Sterbende, „nur eine 
Schuld drücdt noch mein Herz.“ 

„Und welche?“ fragte der Seeljorger. 

Meine Schuld am Mijfionswerke,“ Flag- 
te der Sterbende. „Mic umgaben dieje 
Nacht meine Söhne und wachten an meinem 
Lager; da gedadhte ich der armen Heiden, 
die von ihren eigenen Rindern im Alter 
verfauft, lebendig begraben oder verjtoßen 
werden. Wem verdanfe ich e8, dab es mit 
mir anders it? Dem Evangelium! Ad, 
wären die erjten Chrijten, die es unjeren 
Vätern bradıten, jo lau, wie ich, in der Mij- 
fion gewejen, wie jtände e8 dann an mei- 
nem Sterbelager? Bon meinen Söhnen 
verlafien, ohne Trojt, ohne Zuſpruch, ohne 
Licht, ohme Hoffnung führe ich hinab in 
die Berdammnis. Da iſt mir meine Schuld 
am Miſſionswerke recht ſchwer auf die See- 
le gefallen. Ich geniege und ernte von 
der heiligen Miſſion und habe fajt nichts 
getan, fie zu bauen und zu pflegen.“ 

Leſer, haft du nicht auch eine Schuld am 
Miffionswerf abzutragen? Siehe zu, tue 
es bald, ehe es zu jpät it und fie dir zu ei- 
ner jo drücenden Schuld wird! 


Eine wertvolle Gabe. 





Bor langen Sahren wurde in der Stadt 
Utica in New York eine Miffionsverfamm- 
lung gehalten. Ein auswärtiger Redner 
ſprach mit befonderem Feuer. Dann fand 
die Kollefte jtatt. Eine fromme Frau, 
tief bewegt von dem Gehörten, hätte aud) 
gern etwas geopfert, hatte aber gerade gar 
nicht bei ſich, nicht einmal das jprichwört- 
liche Scherflein. Da jchrieb fie auf ein Pa- 
pier: „Sch gebe zwei Söhne“ und warf es 
ins Opjerbeden. Ihre Söhne hießen Sa- 
muel und Friedrich, der eine dreizehn, der 
andere fieben Sabre alt. Sie hatte fie wirf- 
lich gegeben, jo gut wie einſt Hanna ihren 
Samuel dem Herrn gab. Das bewies fie 
damit, dab fie von nun an nicht müde wur- 
de, Gott anzurufen, er möchte doch aus ih- 
ren Söhnen etwa Rechtes machen und, 
wenn er fie dann brauchen könne, fie ganz 
in feinen Dienft nehmen. Darüber jtarb 
die gute Frau, ohne daß auch nur der äl- 
tere der beiden Söhne irgend den Wunſch 
geäußert hätte, Milfionar zu werden. Aber 
ihr Gebet war dennoch erhört. Friedrich 
wurde Miffionar in der Türfei, und Sa— 
muel in China. 

Und das, lieber Leſer, ijt feine namen- 
loje Anefdote, wo e8 nur jo heißt: „Es war 
einmal,“ wie in einem Märden. Nein, 





Aennonitiſche Rundſchau 


die beiden Brüder find in der Miffionsge- 
ihichte wohl befannt, und jener Samuel 
it niemand anders, als der vielgenannte 
Dr. ©. W. Williams, der ſich namentlich 
durch feine jchriftitelleriiche Arbeiten über 
und für China einen Namen gemadt hat. 

Nachdem der junge Mann zum Glauben 
gefommen war, wurde er im April 1832 
von der Amerifaniihen Miffionsgejell- 
ſchaft als Buchdruder nad) China berufen. 
Er jtellte nur die eine Bedingung, daß man 
ihm ein Sahr Zeit laſſe zu gründlicher fad)- 
männijher Vorbereitung. Gründlichkeit 
und weiſe Vorausſicht waren ihm ſchon da 
mals eigen. Am 28. Oktober kam er in 
Kanton an; 1835 fiedelte er nad) Makao 
über und hier drudte er ein dhinefiich-eng- 
liihes Wörterbuh . Im Jahre 1837 be- 
gleitete er einige jhiffbrüdige Japaner in 
ihre Heimat zurüd, um durch ihre Vermitt- 
lung womöglid; einen Eingang in das da- 
mals ja noch verjdhlojjene Heidenland zu 
erlangen. Das Schiff durfte aber nicht ein- 
mal landen, und jo. blieb diejes Unterneh- 
men in der Hauptſache ohne Erfolg. Da- 
gegen lernte Williams von den Schiffbrücd)- 
igen ihre Sprache und überjegte mit ihrer 
Hilfe je das erite Buch des Alten und des 
Neuen Teitaments ins Japaniſche, natür- 
li jehr unvolllommen. Wertvoller waren 
die Hilfsbüher zur Erlernung des Ehinejfi- 
jchen, deren er eine ganze Reihe herausgab, 
und eine Zeitichrift, die er gründete und 
viele Jahre lang fortführte.e Im Jahre 
1844 fehrte er nad) Amerika zurüd und 
hielt hier Vorträge über China, aus denen 
feine größte und bedeutendite Schrift, „Das 
Reich der Mitte“ hervorgegangen iſt. Im 
Sabre 1847 verheiratete er fi, 1849 er- 
bielt er den Doktortitel, 1853 begleitete er 
als Dolmetſcher die berühmte Expedition 
des Kommodore Perry nad) Japan und hat- 
te aljo doch noch die Freude, bei der end- 
gültigen Aufichliegung diejes Landes mit 
tätig zu jein. 








Ein Zeugnis von der Madıt des Wor- 
te8 Gottes, 





Im Rheinlande lebte zu Beginn des adht- 
zehnten Jahrhunderts eine arme Witme. 
Die Not lag hart auf ihr. Ein Stüd Haus- 
rat um das andere mußte fie verfaufen. 
Endlich hatte fie nur noch ein Neues Teita- 
ment, über das fie verfügen fonnte. Mit 
ſchwerem Herzen verpfändete fie e8 bei ei- 
nem Juden. Diejer nahm es, lud noch zwei 
andere Juden zu ſich ein, und wollte mit 
ihnen das Evangelium Matthäi durchlejen, 
um fidy einmal über den Meſſias der Ehrij- 
ten recht jatt zu laden. Sie fingen an zu 
lefen und zu laden. Aber je weiter jie 
famen, dejto leifer wurde das Lachen bei 
dem, der das gottloje Treiben veranitaltet 
hatte. Und als fie nach Golgatha famen, 
da verjtummte fein Laden ganz. 

Als fie fertig waren, und die andern zwei 
fi) entfernt hatten, fing er an, das Buch 
nod einmal für fi zu leſen. Aber er 
dachte nicht mehr ans Laden. Und als er 
wieder nad Golgatha fam, da meinte er 
unter dem Kreuze, wie weiland die rauen, 
die Jeſu aus Galilda nachgefolgt waren. 
Und als er außgelefen, da ftand e8 in ihm 





feft, daß diefer Jeſus wirflich der Meſſias 
jei und dab nur in ihm Rettung und Heil 
für die verlornen Sünder zu finden ſei. Er 
juchte einen Geiſtlichen auf, befannte ihm 
alles und bat ihn, ihn doch durch die Taufe 
in die chriftlihe Gemeinde aufzunehmen. 
Dies geſchah, und er blieb zeitlebens, troß 
vieler Anfechtungen von Seiten jeiner frü- 
beren Glaubensgenofjen dem chriſtlichen 
Glauben treu. Der Witwe aber jhidte er 
eine größere Summe Geldes und erbat fich 
als Gegenleiftung nur die Erlaubnis, das 
verpfändete Neue Teſtament als ein Eigen- 
tum behalten zu dürfen, zum immermwähren- 
den Andenken an jene ernite, jegensreiche 
Stunde, in der er durch die Praft des- 
jelben aus einem Spötter und Berächter 
zu einem Jünger Jeſu geworden war. 





Schulden maden. 





Der. befannte engliiche Prediger Spur- 
geon erzählte einmal, wie er dazu gelom- 
men jei, einft auch Schulden zu machen, 
und wie er für alle Zeiten davon geheilt 
wurde. „MAIS ih nod ein Fleiner Knabe 
war, brauchte id) eines QTages einen Grif- 
fel für meine Schiefertafel.. Da ich recht 
flühtig und nadläjfig war, jo begegnete 
es mir oft, dab ich meinen Griffel verlor 
und nirgends wiederfinden fonnte. Weil 
ih fühlte, daß ich Schelte verdieht hatte, 
wagte ich nicht, meinen Eltern meine Not 
zu Flagen. Was jollte ich aber anfangen? 
Zur Schule mußte ic) notwendig einen 
Schieferſtift mitbringen. Ich Fannte einen 
Laden im Dorf, in weldhem die alte Ber- 
fäuferin den lindern bisweilen Spielja- 
hen, Nüffe, Zuckerwerk, ujw. gegen jpä- 
tere Bezahlung überließ, und beſchloß, es 
auch einmal zu verfuchen. 

Es war ja bald Weihnadten, dann wür- 
de ſchon irgend jemand den guten Einfall 
befommen, mir eine Silber- oder Aupfer- 
münze zu jchenfen, und dann konnte ich mei- 
ne Schuld tilgen, ohne dab meine Eltern es 
merften. So lief id zu der Alten und 
bat fie, mir einen Schieferitift zu über- 
lafjen und verſprach ihr baldige Bezahlung. 
Da ich bisher noch nie etwas geborgt hatte, 
fo erfüllte fie gern und freundlich meine 
Bitte. Vergnügt lief ich fort. Aber bald 
fing die Schuld von 2 Cents an, mid) zu 
drüden; ich hatte ein böjes Gewiſſen, und 
fonnte nicht mehr jo fröhlich jein, wie fonjt. 
Auf welche Weife mein Bater die Sache er- 
fuhr, weiß ich nit. Aber er rief mid 
eines Tages in fein Zimmer und ließ mid 
die ganze Geichichte erzählen. Gott fei 
Danf, er verzog jeine Rinder nit! Er 
hielt mir eine gehörige Strafpredigt und 
machte mir klar, wie dieje erjte Schuld der 
Anfang jein fönne zu einer Schuld von 
vielen Taufenden von Cents; wie id), fort- 
fchreitend auf der einmal betretenen Bahn, 
mich einft völlig ruinieren und unferer Fa- 
milie Schande bereiten könnte. Dann jchid- 
te er mich in jenen Laden, wo ich weinend 
anfam und tief beihämt meine Schuld be- 
richtigte. Wie erleichtert fühlte ih mid 
jet umd wie feſt nahm ich mir vor, nie 
wieder in meinem Leben Schulden zu ma- 
hen! Noch jegt Flingen die Worte meines 
teuren Vaters in meinen Ohren, wenn id 
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an jene Zeit zurüddenfe, fie haben mid) 
vor vielem Unglück bewahrt.“ 

Wie manchen ſchon hat das leidige Schul- 
denmacden ruiniert. Mit Eleinen Scul- 
den hat man angefangen, große find da- 
raus gevorden. —Mancher wird durch wid- 
rige VBerhältniffe dazu gedrängt. Er hofft, 
mit neuen Mitteln bejjere Zeiten herbei- 
zuführen. — Manchen treibt der Leichtjinn 
dazu. Leichtfertige Menichen reichen ihm 
die Hände. Die Abzahlungsgeichäfte, mwel- 
che namentlich) in den großen Städten in 
Blüte ftehen, machen uns ernſte Gedanken. 
Wie viele werden dadurd zum Kauf bon 
Gegenſtänden verleitet, zu denen fie nicht 
das Geld haben. Man hofft auf beſſere 
Zeiten, welche mehr Geld bringen, die aber 
nicht fommen. Wie mander junge Eheitand 
wird unter dieſen Borausfeßungen ge- 
gründet! In jolden Familien iſt dann die 
Sorge der tägliche Gaft von Anfang an. 
Wie mande jchlafloje Nacht könnten ſich jol- 
che Eheleute erſparen, wenn fie etwas ernit- 
hafter über das Sculdenmachen denfen 
wollten! Woehſbt. 

Kleine Kinder treten der Mutter auf das 
Kleid, aber große treten ihr aufs Herz. Ja, 
wir können uns Oelzweige um den Tiſch 
erziehen, aber auch Dornbüſche um das 
Herz her; Stäbe darauf das Alter ſich 
ſtützt, Sterne noch im Alter, wenns Abend 
werden will, aber aud) einen Kreuzbalken 
auf dem Rüden, Nägel zum Sarge. 





Dereinigte Staaten. 





California. 


Yresno, Calif., den 2. September 
1910. Lieber Editor und Leſer! Mache 
befannt, daß der liebe Bruder Friedrich 
Bitter von Lauwe geitorben ijt. Vor drei 
Jahren fam er von Rubland nad) Fresno, 
Cal. Ueber ein Jahr hatte er Magen- 
freb3 und am 28. Auguſt jtarb er. 

Dann jtarb auch die jüngite Tochter des 
Jakob Bollmer, von Stahl, am Fieber. 
Sonft geht e8 in Fresno gut, auch Arbeit 
und Lohn ift gut: Der Preis der Roji- 
nen wird diejes Jahr auch beſſer jein, von 
drei bis vier Cents das Pfund; doch gibt 
e8 bedeutend weniger NRofinen als voriges 
Sahr. 

So wie id) in der Rundſchau leſe, joll das 
erite Blatt wieder ein anderes Bild haben? 

Der Zehnte in Yirael galt dem Haufe 
Gottes. Die Prieiter und Leviten mit ih- 
rem ganzen Hauſe dienten am Hauſe Got- 
tes, das war ihre ganze Beichhäftigung und 
ihr Teil. Sie hatten feinen Nebenerwerb, 
bon wo ihnen Mittel zur Unterhaltung ih— 
rer Familien und ihrer eigenen Perſon zu- 
flojfen, aber jo war da auch nichts, das 
fie hin und wieder von ihrem heiligen Beruf 
hinweg rief, wie ſolches bei uns in diejer 
Zeit oft vorfommt. So war bier ein Ad— 
ventiſten Miffionar, welcher bis vor zwei 
Monaten in Fresno Miſſion trieb. In 
den drei Monaten, die er hier arbeitete, ha— 
be ih ihn oft beſucht. Er hatte ein gu- 
te8 Stüd Land mit einer Pumpe darauf. 
Nun wollte die Bumpe nicht mehr recht ar- 
beiten, und weil fein Sohn e8 nicht tun 
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fonnte, mußte der Miffionar fein Arbeits- 
feld im Stich laſſen und einmal jeinen Ge- 
ihäften in jeiner Heimat nachgehen. 

Dieje Weile war nit in Sirael am 
Haufe Gottes. Dort durfte der Arbeiter 
fein Zand faufen. Der Levit durfte das 
Land nicht haben für Geld. Kirche, Schu- 
le und Lehrer gehörten zum „Zehnten.“ 
Hier aber in Amerifa, jagt man zum Le— 
biten: „Wenn du haben willit Zand, jo 
faufe dir jolches; willjt du ein Gotteshaus, 
jo bane dir eins; willjt du eine Schule, dann 
zahle Geld an die Regierung und jo mei- 
ter! Wie fann ein rechter Iſraelit in un- 
jerem Lande den Zehnten geben und nicht 
auf dem Wege des Ananias und der Sap- 
phira gehen ? — 

Gottfried Schmidt. 

P. S. Lieber Bruder Faſt! Ich grüße 
dich herzlich und ſo auch deine Familie. Es 
tut uns leid, daß du die Rundſchau im Sti— 
che läßt. Ich hoffe, dich zu beſuchen, wenn 
du nach Reedley kommſt. Meine Gejund- 
heit beſſert. 

Der Vorige. 





Los Molinos, Tehama Eo., Kalif., 
den 1. September 1910. Lieber Bruder 
Faſt! Ich will dir in Kürze den traurigen 
Vorfall, der ſich hier im Städtchen Los 
Molinos zutrug, berichten. 

Dienstag, den 3. Auguſt, 5 Uhr abends 
liefen ein Paar Pferde mit einem leeren 
Heuwagen weg und kamen an der Office 
vorbei , wo der Geſchäftsführer der Los 
Molinos Land Company, Mr. €. A. 
Ricketts jtand. Dieſer lief Hinzu und jprang 
von hinten auf den Wagen, um die Pferde 
aufzuhalten. Weil aber etwas lojes Heu 
auf dem Wagen lag, glitten jeine Füße, 
und er fiel vom Wagen auf die Erde. Et— 
lihe Männer liefen bin, fanden ihn be- 
wußtlos und trugen ihn jogleich zum Ho— 
tel. Der Arzt wurde benadjrichtigt, wel- 
her auch innerhalb einer Stunde fam und 
ihn behandelte. Freund Ricketts Yamilie, 
beitehend aus jeiner Frau und einem zehn- 
jährigen QTöchterdhen, war bejuchsweije in 
San Francisco. Sie wurde gleich be- 
nadhrichtigt und fam den folgenden Tag 8 
Uhr morgens an. Aber ihr lieber Gatte 
war nicht mehr am Leben; drei Uhr des 
Morgens war er gejtorben. 

O eine traurige Szene! Kein Menſch 
kann fie beichreiben. Den lieben Gatten 
und Bater einen Monat zurüd gejund und 
munter zu verlaffen und jet eine Leiche. 
Sch war Augenzeuge des. großen Schmerzes, 
den die Familie äußerte, als jie ins Haus 


fam. Die Worte „Dur dear darling papa“ 
(unfer lieber Serzenspapa)! werde id) 


nie vergejien. 

Freund Ricketts war jehr beliebt und zu- 
vorfommend. Die Company bat einen 
wertvollen Mann verloren, aber die Familie 
verliert am meijten. 

Wenn der liebe Gott jo ernit redet, dann 
frägt man fidh, ob man auch bereit ift, wenn 
die Stunde an einen perjönlidh jollte her- 
antreten? O wie jchnell fommt der Tod! 
Auch Freund Ridetts ift nicht mehr zum Be- 
wußtſein gefommen. 

Wir find alle munter. Meine Frau 
war etwas leidend, aber ift wieder gejund. 





21. September 


Wir erwarten die lieben Eltern, 3. 3. 
Kröfers, und freuen uns auf ihren Bejudh, 
denn es ilt bier einiam. Möchten gerne 
mehr Deutiche hier her haben. 

Möge der liebe Gott geben, daß wir alle 
jo leben, wenn unjere Abichiedsitunde 
fommt, wir dann bereit fein möchten! Edi- 
tor und Leſer grüßend, euer 

PB. B Harms. 





Kanſas. 


Durham, Ran., den 5. September 
1910. Werter Editor! Dieweil es heute 
wieder regnet, jo will ich einige Zeilen für 
die Rundſchau jchreiben. 

Wir haben hier jegt najjes Wetter, wel- 
ches nicht jo jehr paßt für diejenigen, die 
noch Bejenforn im Felde haben. Wie man 
hört, wird der Preis für Bejenforn in die- 
jem Jahre vielleiht jieben und einhalb 
Cents per Pfund jein. Doc) find noch feine 
Käufer herausgefommen, um zu Faufen. 

Den 3. September hatte Abr. Schulg ein 
fleines Unglüd, da ein vorbeifahrender 
Kraftwagen jeine Pferde erjchredte, und die- 
jelben dann durchgingen und das Geſchirr 
zerrilien und das „Neckyoke“ zerbracden. 
Einige der Autoführer find zu nadläjjig. 
Die Frau des ©. J. Dirfs, Greensburg, be- 
ſucht jegt ihre Eltern, Freunde und Be- 
fannte bier. 

Sc habe in No. 35 der Rundſchau ge- 
ichrieben, dag Mr. Oaks von MePherſon 
wollte hierher nad) Durham ziehen; aber 
jet will ic) e8 widerrufen, denn es jcheint, 
er bleibt nod) dort. 

Dieje Woche joll wieder in Hutchinſon, 
Kan., eine „State Fair“ jtattfinden, wozu 
wieder viele hinfahren werden. 

Mit Gruß an alle Rundichaulejer, be- 
jonder8 an meine Eltern, 

J. B. Köhn. 

P. S. Sonnabend wurde einer von Hein. 
A. Köhns Söhnen beinahe zu Tode ge— 
quetſcht, von einem Pferde. Heinrich Köhn 
fuhr nach Durham, und mit einmal bekam 
er die Botſchaft, daß ſein Sohn ſchwer ver— 
unglückt ſei. So ſtehen wir allezeit in 
großer Lebensgefahr. 

Sohn 3. Wedel von Fairvierv, Ofla., war 
bier bei jeinen Eltern auf Beſuch; iſt aber, 
denfe ich, wieder weiter gegangen. 

J. B. K. 





Oklahoma. 


Hooker, Okla. den 4. Sept. 1910. 
Lieber Editor! Ich will heute einen Flei- 
nen Bericht einjenden. Aber nicht etwas 
Beionderes oder Neues iſt e8, jondern nur 
ganz Gemwöhnliches. 

Die beiden Brüder Koh. Thieffen von 
Sanjen, Neb., find bier (nämlich Vater 
und Sohn). Sie waren aud) auf einige Mi- 
nuten unſere Gäjte; wir haben uns ja frü- 
ber kennen und lieben gelernt. Der alte 
Bruder ift noch immer derjelbe, und wenn 
er einen Vortrag hält, dann wird e8 den 
Zuhörern nicht Iangweilig, denn man fühlt, 
er meint was er jage, wenn es aud) nur 
furz iſt. 

Viele von den alten Brüdern, die wir zu 
Anfang fennen lernten, find nicht mehr; 
möchte aber doch der wahre evangeliſche 
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Glaube weiter fortgepflanzt werden! Das 
iſt wohl eines jeden wahren Chriſten 
Wunſch. 

Die Ernte in dieſem Jahre iſt etwas 
beſſer, als diejenige im verfloſſenen. Wenn 
wir auch nicht ſo viel Futter bekommen, ſo 
haben wir doch zehn Buſchel Weizen vom 
Aere gedroſchen, dann bekommen wir noch 
etwas Beſenkorn und die Baumwolle ſteht 
auch ſo ziemlich. Arbuſen eſſen wir auch 
nach Belieben. Kartoffel haben wir ſo 
ſchöne, daß ſie kaum beſſer ſein könnten. 
Ich ſchreibe dieſes deshalb, weil allgemein 
geſagt wird, es gibt hier nicht gute Kar— 
toffel. 

Wer da will, kann ſich ja bei uns die 
Kartoffel anſehen um ſich von der Richt— 
igfeit des Gejagten zu überzeugen. Wenn 
der Herr uns genug Regen und Segen 
ichenft, dann ift diefe Gegend gut. Wenn 
er beides entzieht, dann iſt es fo jchlecht, 
daß man nicht leben kann. 

Sc las feiner Zeit etwas in der Rund- 
ihau von meinem Better, wo er nad) mei- 
ner Adreſſe fragte, und der Editor jo zu- 
pvorfommend war, diefelbe gleich anzuge- 
ben. Ich habe auch gehört, daß Better 
Serhard &. riefen an meine Schweiter in 
Kanſas geichrieben hat. Sch weiß nicht, 
lieſt du Tieber Better die Rundihau? 
Dann fönnte diejes dir ald Antwort dienen. 
Wir haben noch mehrere Bettern und Nid- 
ten in Rußland, willen aber ihre Adreſſe 
nit. Nur der eine Koh. Faſt wohnt am 
Teref. Sch muß oft an ihn und die Leute 
dort denfen, da wir fo viel von der Ar- 
mut dort lefen: Better Johanns Schweiter 
wohnt ja nicht weit von und. Nun breche 
ich aber ab. Allen Zebewohl jagend, 

G. J. Fat. 





Pennſylvania. 

Scottdale, Ba., den 10. September 
1910. Werter Editor! Dich herzlich grü- 
bend und dir Gottes Segen wünichend, be- 
eile ich mich noch jchnell einige kurze Mit- 
teilungen zu machen. 

Das Wetter it, nachdem es einige Tage 
ſchwül und regneriih war, und nur bin 
und wieder von jtarfen Winditöhen abae- 
wechſelt wurde, jett jehr angenehm. Die 
Quft ift leicht und rein und die Sonne 
lächelt warm und freundlih vom blauen 
Simmel nieder. 

Wir hatten nicht erwartet, bier noch im 
September alles jo grün und friich zu fin- 
den. Die Hügel um uns und unter ums 
find grün, und die Bäume, denen die er- 
mwähnten Windftöße alle Vlätter, welche 
aelb oder dürr waren, abnahmen und mit 
ſich wegführten, ftreden vergnügt die be- 
laubten Zweige empor, als ob fie wirklich 
ſchon wieder einen harten Winter überitan- 
den hätten, und nun dafür mit jungem 
Laub belohnt worden jeien. 

Unfer Befinden iſt aut und unſere 
Gefühle entipredhen den aeichilderten Zu- 
jtänden in der Natur. Wir danfen dem 
Serrn für feine Gmade über ums, die fich in 
lauter Güte an uns offenbart. Trübſal ift 
dem Chriſten auch nützlich, doch Takt uns 
dankbar fein io lange die Sonne der Güte 
iiber ung fcheint. Wer weiß ob wir in der 


Trübial die Gmade Gottes erfennen, oder 
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findlicy genug jein würden, die Trübjal mit 
Danf anzunehmen? 

Ich bin den Leſern der Rundſchau noch ei- 
ne Fortjegung meines Berichtes „Von Hun- 
tington Park, Calif., nad) Scottdale, Pa., 
ſchuldig. Ich erwähnte ſchon, dab wir in 
dem Hauſe der Geichwilter M. B. Fait 
freundlie Aufnahme gefunden hatten. 
Aber das war ja nicht der Zweck und das 
Ziel unjerer Reife. Unſer Vorhaben war, 
bier zu arbeiten, und zwar außerhalb die- 
jer gaitfreundlichen Mauern. Aber wie 
würde e8 gehen? Mit wem und mit was 
für Menſchen würden wir e8 zu tun haben? 
Zwar hatte man uns hierüber jhon zuhau- 
je unterrichlet, docdy rubten unjere Fragen 
nicht, bis fie bei der Begegnung mit den 
Betreffenden fi” beantwortet jahen und 
jtille wurden. 

Ueberall: in der Kirche, im Gejchäfts- 
zimmer, im ganzen Haufe; der Geichäfts- 
führer, die Editoren, die Leute, welche an 
den Maichinen Beicheid wiſſen und Ddieje- 
nigen, welche die Geſchicklichkeit der eige- 
nen Hände und Finger in den Dienſt jtell- 
len, alle begegneten uns mit derjelben auf- 
munternden Freundlichkeit und Zuporfom- 
menbeit. 

Wenn die mir geitellte Aufgabe aud) die- 
jelbe blieb, wurde fie doch durch diejes al- 
les bedeutend erleichtert, und der ſchwache 
Mut fühlte fi neu belebt. 

Wenn der Herr uns auch in Zufunft bei- 
liebt, was wir feſt hoffen, wollen wir mehr 
von uns hören lafjen. 

C. 9. Bien‘. 





Waſhington. 

Ritzville, Waih., den 29. Auguſt 
1910. ®erter Editor! Da mir Mehrere ge- 
ichrieben hatten, daß fie mich im Juli in 
Waihington treffen möchten, reifte ich an- 
fangs Juli nad) Los Molinos. In der Zeit 
famen dorthin Editor M. B. alt, Peter 
Schmidt, früher Oflahoma, Peter Friefen 
früher Nebrasfa, jest beide von Dallas, 
Dregon, Nelteiter 3. J. Mliewer und Frau, 
J. A. Richert von Gotebo und P. E. Ratz— 
laff und Frau, Komalty, Okla. Ihnen al— 
len hat es gut gefallen und ſie gaben mir 
gerne zu, daß ich in meiner Beſchreibung 
nichts übertrieben hatte. Mit Editor Faſt 
fuhr ich bis Red Bluff, dem Countyſitz, um 
uns über die Verantwortlichkeit und den Be— 
ſitztitel der Los Molinos Land Co, zu erkun— 
digen. Wir ſprachen in der Bank of Te— 
hama County vor, dann beim County Audi- 
tor, Schatzmeiſter und Landmeſſer. Letz— 
terer bekleidet dieſes Amt ſchon 22 Jahre, 
hatte das ganze Land ſeiner Zeit vermeſſen 
und bezeichnete er uns genau die Grenzen. 
Der Schatzmeiſter ſagte uns, dab die 
Taxen alle bezahlt jeien. Der Auditor ver— 
fiherte uns, daß auf dem Lande feine 
Mortgage oder Schuld laſte. Der Präji- 
dent der Banf, der bereit3 30 Jahre in 
diefer Bank gewejen und mit der Eone Fa— 
milie in der Zeit viele Geſchäfte getan, ver- 
fjiherte uns, da alles in Verbindung mit 
der Mebertragung der Länder diejer Fami— 
lie an die Los Molinos Land Co. in beiter 
Drdnung und die Company durchaus ver- 
antwortlich jei. Er jagte, wir jeien voll- 
fommen ficher, unjere Zahlungen direft an 





die Company zu jenden, wenn aber jemand 
e8 vorziche, die Zahlungen durch ihre Bank 
zu machen, jo würden fie gerne für das 
Geld quittieren und dafür jorgen, dab ein 
jeder feine richtigen Papiere bekäme. 

Schmidt und Friejen jagten, jobald fie in 
Dregon verkauft hätten, fämen fie nad) Ca- 
lifornia. Kliewer und jeine Reifegejell- 
ihaft hatten ihre Rüdreije über Bortland 
geplant, um nod) das Willamette - Tal bei 
Dallas zu bejehen. Ehe fie aber noch die 
Seimreife von Oregon antraten, jchrieben 
fie mir, dab fie fi für Los Molinos ent- 
ichlofien hatten und daß fie je 40 Aecres neh- 
men würden. Kliewer und Ratlaff jand- 
ten jeder die nötigen einhundert Dollar 
Sandgeld. Richert, jchrieben fie, würde 
feine $100 ſenden fobald er nad) Haufe kä— 
me. Damit ift der Anfang gemadt. Wo 
jeid ihr num alle, die ihr mir gejchrieben und 
Bücher beitellt, warum nicht jet gleich die 
fleine Anzahlung einfenden. Es beträgt 
ja nur $2.50 auf den Acre, ein jeder 
fann fo viel Acres nehmen, wie er wünſcht. 
Da die Company die neue Vermeffung vor 
Dftober oder November nicht wird beenden 
fönnen, willigte fie gerne ein, die Zeit, in 
der wir Land rejervieren fünnen bis zum 
eriten Dezember hinaus zu verichieben. Ich 
werde meine Anzeigen demgemäß ändern. 
In der nächſten Vermeſſung beabfidhtigt 
man, 1500 Acres zu vermeſſen, wenn wir 
bi8 Ende Oftober aber die ganze Acres- 
zahl beitellen, dann vermeſſen fie noch gleich 
andere 1500 Mecres, die daneben Tiegen. 

Auf unjeren Konferenzen bedauert man 
oft, dab fo viele von unjerem Volk fich fo 
vereinzelt anfiedeln. Bei Los Molinos it 
eine Gelegenheit geboten, wie fie ſich Viele 
jeit langem gewünſcht. Hunderte Briefe 
und Beitellungen auf Bücher find, jeit mein 
Bericht erichien, eingelaufen, und zwar aus 
allen Anfiedlungen, von Oflahema hinauf 
bis Sasfathewan, ein Beichen, wie groß 
das Intereſſe für California it. Viele 
ichreiben, daß fie diefen Herbſt Los Molinos 
bejuchen wollen. Da id) diejen Herbit dort 
nicht regelmäßig fein fann, bitte ich alle, 
die mich dort treffen möchten, ihre Reiſe 
jo zu planen, daß fie in Los Molinos nad) 
dem 12. Oktober eintreffen. 

sch werde vom 12. bis 30 Oktober dort 
jein. Da die Pacific Konferenz anfangs 
Dftober in Reedley tagt, werden vielleicht 
auch eine Anzahl diefelbe vom Oſten befu- 
hen. Made darauf aufmerffam, dab jol- 
che, die vom Süden fommen für ein Gering- 
es mehr ihre Tickets faufen fönnen, daß fie 
zurüd über Portland reiien fönnen. Wer 
dafür jorgt, dab er dann in Sacramento auf 
einen Zug fommt, der auf der Ditieite des 
Fluſſes fährt, der fann in Los Molinos ab- 
iteigen, man muß es aber vorher dem Kon— 
dufteur jagen. 

Diejenigen, die vom Norden über Port— 
land fommen, müſſen in Red Bluff um 
Mitternadht aussteigen um, 5 Uhr mor- 
gens den Zug nad) Los Molinos zu be- 
fommen. Wer von Portland halb 2 Uhr 
nachts abreift, der trifft in Ned Bluff mor- 
gens 4 Uhr ein und darf nur eine Stunde 
dort warten. Bon Ned Bluff bis Los Mo- 
Iinos find e8 nur 14 Meilen. Manchmal 
jteigen die Leute nicht in Red Bluff aus 


und werden fie dann in Tehama Junction 
abgejegt, wo die Stadt eine Meile von der 
Station iſt. 

Zum Schluß erinnere ich noch einmal da- 
ran, da wer $2.50 auf den Acre einjen- 
det, die Company die gewünſche Acreszahl 
bi8 zum 1. Dezember rejervieren wird. 
An diefem Datum ift dann ein fünftel der 
Kaufſumme zu bezahlen. Vom 1. Dezem- 
ber trägt der Reſt 6 Proz. Zinſen und ift 
in vier jährlihen Zahlungen fällig. Wer 
e8 wünscht, kann mehr oder auch gleich 
ganz ausbezahlen. 

Noch eins. Bald vergejfen zu berichten, 
dab das 10,000 Acres Weizenfeld 32 Bu- 
jchel vom Acre ergeben hat, das war ohne 
Bewällerung, wie auch die große Ernte 
Pfirfihe ohne Bewäſſerung gediehen war. 
Der Winterregen—an 25 Zoll—gerügt um 
eine gute Ernte Getreide und Obſt jährlich 
zu ziehen. In der langen regenlojen, jonn- 
igen Zeit fördert Bewäſſerung jedoch nicht 
nur das Wachstum der Bäume, jondern er- 
möglicht mehr wie eine Ernte Beeren und 
Gemüſe, und Alfalfa fann man fünf Mal 
in einem Jahr jchneiden. 

Bei Chico, einer Stadt von 15,000 Ein- 
wohnern, 25 Meilen jüdlih von Los Mo- 
Iinos, wurde ähnliches Land, für welches 
aber fein Waſſer zur Bemwällerung vor- 
handen war, für $150 bis $200 der Were 
verfauft. Da ilt das Los Molinos Land 
mit Wafferrecht für $150 bis $175 ein mä- 
Biger Preis. Nach meinem leten Beſuch 
dort bin ich mehr wie je überzeugt, dab in 
ganz California nirgends befjeres Land mit 
einer jo guten Bewäjlerungs-Anlage und 
der Gelegenheit, eine geſchloſſene Anfied- 
lung zu gründen, für einen jo niedrigen 
Preis verfauft wird, als bei Los Molinos. 

Bücher und Beichreibungen bejtelle man 
bei mir, wie früher, von Los Molinos, Eal. 
Wer mir aber ſonſt etwas jchreiben will, 
der adreifiere während September nad) 
Ritzville, Waih. 

Sm Fall jemand nah Los Molinos 
fommt, wenn ich nicht gleich da bin, wird 
die Company dafür jorgen, da man aufs 
Land fommt umd über alles Auskunft er- 
hält. 

Achtungsvoll, 

Julius Siemens. 


Canada, 





Manitoba. 

Altona, Man., den 31. Auguſt 1910. 
Werte Rundihau! Die Ernte ist jozufagen 
eingeheimjt und die meisten Farmer haben 
gedrojchen und find nicht mehr im Unfichern 
über den Ertrag. — Wie die Witterung im 
Durchſchnitt geweſen, ift zur Genüge berid)- 
tet worden, und der Farmer ſchaute mand)- 
mal mit Bangen in die Zufunft. Und was 
ift das Refultat von dem Allen? Der Wei- 
zen gibt über Erwarten, d. h., wir wag— 
ten nicht zu hoffen, daß es noch fo viel geben 
würde, als e8 gibt. . Bei uns ift der Er- 
trag etwas über 7 Bufchel per Were; Fut- 
tergetreide hat uns jedoch nicht getäuſcht, 
die Ausſichten waren ziemlich ſchlecht und 
das Ergebnis nicht viel beſſer. Es gibt 
nur wenig Buſchel und noch dazu jehr leicht. 
Wir find aber doch dem Geber aller guten 
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Gaben viel Dank ſchuldig für feine Güte, 
wenn wir aud) etwas jparen müfjen, jo wird 
doch noch niemand leiden dürfen, der jeine 
Sejundheit hält. 

Mit dem Geſundheitszuſtand iſt e8 auf 
Stellen ſchlecht beitellt. Typhus und Ner- 
venfieber maden ihr Erjcheinen und auch 
die fogenannte Sommerfranfheit hat ſchon 
mehrere Opfer gefordert. Man hört fait 
täglid von Begräbnifien. Beſonders 
merfwürdig find die plöglichen Todesfälle 
und man frägt dann unwillfürlich: Herr, 
warum jo? 

Den 19. d. M. wurde bier aus der Nad)- 
barichaft die Frau des Johann Günter; 
Schönau zu Grabe getragen. Gie war 
bis dahin fozufagen geſund, bis fie zuleßt 
nad) einer 12-ftündigen Kranfheit den Geift 
aufgab, ihren Gatten mit drei verheirate- 
ten und zehn unmündigen Kindern, wovon 
ein Neugeborenes hinterlafjend. — Ein ber- 
ber Schmerz für die Hinterbliebenen. Möge 
der Herr ihr Troft jein, in ſolcher Lage. 

Die Schulen, welche noch ohne Lehrer 
find, find bemüht, jelbige zu juchen. Für 
Altona ift in der Lehranftalt wieder Leh— 
rer Balzer und Lehrer Warfentin gewonnen 
worden und nad) einem dritten wird Aus— 
ihau gehalten. Trotz der wenigen Ein- 
nahmen, die die Farmer haben, fcheint es 
doch noch ziemlich Studenten zu geben. Bon 
großem Borteil’ iſt e8, daß zwei der alten 
Lehrer auch für diefes Jahr zugefagt haben, 
wenn dann auch wieder diejelben Schüler 
fommen, dann kann die Arbeit gut gehen. 
Die älteren Leute werden Br. Balzer nicht 
nur al3 Lehrer, fondern auch als Kanzel- 
redner herzlich begrüßen, gibt er fich doch 
fo viel Mühe, das Feuer, welches zum Teil 
fhon brennt, Fräftig anzufachen. Mande 
Segengitunde haben wir im vorigen Win- 
ter verlebt, indem er uns die Bibel erflär- 
te, und fo der Herr will und wir leben, foll 
e8 auch darin wieder eine Fortiegung geben. 

Wie er uns berichtet, hat er in feinen Bi- 
beljtudien-Stunden aus dem vollen Becher 
des Heils Wahrheit und Weisheit jchlürfen 
dürfen, und wird auch zu gelegener Zeit 
reichlich davon überfließen Taffen. 


Die Witterung ift nicht mehr fo heiß und 
trocfen wie fie war; eine zeitlang haben wir 
es ſchon recht Fühl gehabt, aber die Nadht- 
fröfte, welche wir gehabt, haben noch feinen 
Schaden getan. Borgeftern hatten wir ei- 
nen fchönen Regen mit ziemlich Gewitter 
und auch gegenwärtig fieht es nad Negen 
aus. Ein naffer Herbit würde von großem 
Segen fein, denn 'auf vielen Stellen ift 
ichon Ianae das Waffer alle, und muß meit 
aefahren werden. 

Zum Schluß allen das beite Wohlergehen 
wünfchend, 

Maria Epp. 

Bekommt Jakob D. Kröker, Wallhala, 
N. Daf., die Rundſchau? (Nein. Sollen wir 
fie fchiden?— Für den Glückwunſch dankt 
die ganze*E@ditorsfamilie. Editor.) 


Burmalde, Winfler, Manitoba, den 
7. September 1910. Werter Editor! Weil 
das mennonitifhe Blatt fo fehr werte Mit- 
teilungen aus den verichiedenften Gegen- 
den bringt,, und auch zumeilen recht wicht. 
ige „Menno⸗ähnliche“ Aufſätze darin er- 
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iheinen, wünjche ich dem Blatte Gedeihen, 
dab es zum Segen jei für Alt und Yung 
jeiner weit verbreiteten Leſerzahl. Ich 
mödte aud; noch den geſchätzten „Alten 
Editor” benußen; wollte für diefes und 
nädjites Jahr die Rundſchau bezahlen und 
auch etwas nah) China zum Bruder $. 
Bartel gejandt haben. Er hat uns, als 
er bier war, tiefgehende SHeilswahrheiten 
aus der Bibel und viel Wichtiges aus Chi- 
na mitgeteilt. Möchte er auch in Zukunft 
in jeinem Beruf fortfahren, auf dab Luk. 
12, 42—44 an ihm und aud an uns fann 
in Erfüllung gehen. 

Einige werte Schreiber fangen ſchon an, 
unjerem’ Editor in Kalifornien Glück zu 
wünjchen; wenn wir hier von feinem Ab- 
ihied ſprechen, jo denfen wir einitimmig, 
daß es am beiten und glücdbringenditen für 
ihn in PBenniglvanien wäre. Doc gegen 
eine Ruhezeit würden wir ja aud nicht 
jein, das heißt, wenn es dort eine geben 
wiirde, 

Die Berichte von Br. H. Wilms, Aan., 
ind ja jeher merfwürdig. Auch bier find 
jeit Oſtern fünf alte Männer geitorben, 
mit welchen man ſich erbaulich unterhalten 
fonnte, Much der Bericht im Boten No. 
10 von Br. Friefen wurde mit Intereſſe 
gelejen. Mehrere meinten: Das iſt was 
inManitoba fehlt. 

Daß die Ernte bei den meilten jehr 
ſchwach (bis zu 1 Buſchel per Acre) ausge- 
fallen, ift wohl befannt. Die Witterung 
bat großen Wechjel erfahren. Den 5. Sep- 
tember regnete es jehr. Unſerem himm— 
liihen Bater Danf! Schliegend mit 1. 
Bet. 2, 16. 

Sobann Wiebe. 





Steinbad, Man., den 7. September 
1910. Werte Rundſchau! Auch von hier 
iſt zu berichten, da wir nad) der langen 
Trodenbeit de8 Sommers ſchon mehrere 
ſchwere Regengüffe befommen haben, mwel- 
ches den Dreichern und denen, die noch mit 
dem Heu nicht fertig waren Verſäumnis 
gibt. 

Der Ernteertrag fällt ftellenweife beſſer 
aus, als wegen der Dürre erwartet wur— 
de. Johann H. Klaſſens find von Lang- 
ham, Sask. hergezogen, vorläufig für den 
Winter und wohnen jet bei ihren Rindern 
A. E. Friefensd. Freund Mlaffen jagt, er 
fühlt die „72“ ſchon und ift zur Arbeit fo 
mehr unfähig. Zu Fuß ift er noch immer 
eilig. In geiltliher Hinficht find fie noch 
immer mutig auf der Bilgeritraße. 

Dei Wilhelm %. Giesbrechts Fehrten vor 
etwa fünf Wochen ein paar liebe Zwillinge 
ein; heutẽ aber joll eins davon zu Grabe 
getragen werden; es ſtarb vorgeſtern. 

Der Witwer Abram Töws hat ſich verhei— 
ratet mit Helena, Tochter des Abram Eſau. 
Letztere wohnte ſeiner Zeit in Oregon. 

Peter Iſaaken von Nebraska ſind hier 
zur Zeit auf Beſuch. Auch ein Kröker von 
dort iſt wieder zurückgefahren, deſſen Vater 
war ſchon elwas früher bier. 

Es wird hier zuweilen auf Bären ge— 
jagt, die hier jetzt häufig ſind, ſchwarze, 
auch braune. H. Kornelſen. 


(Fortſetzung auf Seite 6.) 





























1910 


* Erzählung. 


— 





Zwiſchen zwei Mächten. 


(Fortſetzung.) 

Arno Reuter kannte ſich ſelbſt nicht mehr, 
ſeit die Macht des Böſen in Geſtalt des 
Spielteufels wieder vollſtändig Beſitz von 
ihm ergriffen hatte. Wie mit magnetiſcher 
Gewalt zog es ihn immer wieder in die 
Nähe des gleißneriſch liebenswürdigen 
Tyrannen, deſſen Macht über ſich er doch ſo 
gut kannte, ohne daß er ihr zu entfliehen 
vermochte. Er fühlte ſich wie feſtgebannt 
unter ſeinem alles beherrſchenden Blick, der 
ihn mit demoniſcher Willkür im Spiele hin- 
und herſchob und zu neuen, höheren Ein- 
jäten verleitete. 

Und immer heißer wurde das Spiel zwi- 
ſchen ihnen, immer wilder reizte es Arnos 
&ier, den gefürchteten Gegner einmal zu 
ihlagen. Auch dieſes Aufitacheln war 
ichlaue Berechnung von der anderen Seite. 
Der Fremde lieh fich ſcheinbar hier befie- 
gen, damit fein Partner die Luſt am Spiel 
nicht verlöre, dann wand er fich jchlangen- 
glei aus feiner Niederlage, um ihn dort 
mit verdoppeltem Gewinn zu jchlagen. Die 
Leidenschaft wuchs auf beiden Seiten, das 
war fein Spiel mehr, das war ein wilder, 
berzweifelter Kampf, aus dem jeder als 
Sieger hervorgehen wollte. Arnos Em- 
pfinden wurde nur noch von dem einen Ge- 
danken beherrſcht: „Sch muß ihn unterfrie- 
gen!” Darüber vergaß er alles andere, er 
wagte Summe um Summe daran. Schon 
war fein eigenes Erfpartes dahin, das fte- 
tig wachien follte, um der geliebten Tochter 
einst eine forgenfreie Zufunft zu bieten, 
num ariff er fogar Kohannas Eigentum, 
das Erbteil ihrer Mutter, an, So finnlos 
hatte ihn die Leidenihaft gemadt. Er 
nahm und nahm davon, bis er auch den 
legten Neft in einer wilden Nacht ver- 
fchleudert hatte, 

Doch in demselben Augenblick brach auch 
die Erfenntnis über ihn herein. Er warf 
die Karten auf den Tiſch und maß fein Ge- 
genüber mit einem langen Blide eifiger 
Verachtung. Dann fagte er mit unheimli- 
cher Ruhe: „Nun haben Sie Ihren Zweck 
erreicht, ih bin ein ruinierter Mann und 
fann mit meinem Rinde betteln gehen.” 

Der Fremde ſtrich mit gleihmütigem 
Lächeln den lekten Gewinn ein und entgeg- 
nete begütigend: „Nicht doch, Lieber 
Freund, ich weiß noch einen Ausweg!” 

„So, und der wäre?“ fuhr Arno halb 
gereizt, halb intereifiert auf. 

Da flog e8 wie ein loderndes Begehren 
über des Fremden fahles Geſicht und, fich 
zu Arno berüberbeugend, flüfterte er mit 
heißem Atem: „Geben Sie mir Ihr ſchönes 
Kind zum Weibe, dann follen Sie mir nicht 
nur feinen Pfennig jhuldig fein, ſondern 
ih will Ihnen Alles zurüderftatten, mas 
Sie an mid verloren haben.” 

Doftor Reuter bebte im eriten Augen- 
blick entießt zurück. Wie, fein reines Rind 
in die Hände dieſes Abenteurers außlie- 
fern? Welch ein ungeheuerliches Anfinnen 
war das an ihn! Doc plößlich zudt es in 
einem Antlitze wie wilde, triumphierende 
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Freude auf. Ha, fo gab es doch noch et- 
was, woran er dieſen gewaltigen Gegner 
jeine Uebermacht fonnte fühlen laſſen, ei- 
nen Bunft in ihren Beziehungen zu einan- 


. ber, wo jener von ihm abhängig war und 


bittend zu ihm kommen mußte. Arno 
Reuter verichaffte es eine förmliche Genug- 
tuung, den anderen aud) einmal zu demü— 
tigen, bejonders da er gejehen, wie viel dem 
jonit jo blafierten Menſchen an der Errei- 
hung feines glühenden Wunjches lag. Er 
fehrte ich nicht an den verlodenden Baron- 
titel und tat durchaus nicht, al3 ob dieſe 
Werbung ihm-eine Ehre fei. Er ließ ihn 
fühlen, dab jeine Tochter wohl wähleriſch 
fein fönne, denn Johanna war ein Bild der 
Schönheit — und er ftadhelte dadurd den 
ftürmifchen Freier zu neuen, ungeſtümen 
Bitten auf, bis er fi genug an feinem 
Triumph geweidet, dann Ienfte er langjam 
ein, und als fie von einander ſchieden — 
da hatte ihm Arno Reuter feine Tochter 
verfauft. 


Wohl wollte ihm anfangs der Mut ent- 


. linken, al3 er Johanna von diejer ſchimpf— 


lihen Werbung in Kenntnis jegen mußte, 
und er ftellte ihr gegenüber die Sache ganz 
anders bin. Da ſprach er von der großen 
Ehre, Baronin zu werden, und meinte da- 
mit fein Rind beitechen zu fönnen. Johan— 
na aber jehüttelte entſchieden da8 Haupt. 
Da padte ihn zornige Verzweiflung, er 
mußte fein Ziel erreichen. Der andere hatte 
jein Wort und Nohanna allein fonnte ihn 
noch retten, fie mußte es tun, er wollte fie 
zum Gehorjam zwingen. Er ſprach immer 
aufgeregter auf fie ein; das junge Mäd— 
chen aber überichaute mit ihrer ſcharfen Ur- 
teilöfraft aus dieſen verworrenen Reden 
die ganze Sachlage. Sie wurde totenbleic 
und hob flehend die Hände zu ihm auf. 
„Bater, iſt e8 möglich, dab du mich dieſem 
Wüftling wie ein fchnödes Gut verhandeln 
willit?“ 

Arno Reuter zudte einen Augenblick zu- 
jammen, dann murmelte er unfider: „Er 
wird ein anderer werden, wenn du ihn mit 
deiner Sand beglüdft.“ 

„Nein, Bater, das glaube ih nimmer- 
mehr!” entgegnete Johanna beitimmt, „ich 
babe jeine heuchleriihe Masfe Tängit 
durchſchaut.“ Dann fügte fie nad) kurzem 
Yögern leiſe und eindringlih Hinzu: 
„Denfe doch daran, was du mir felbjt von 
deinem eigenen Vater erzählt, den deine 
gute Mutter auch zu ändern meinte! Sit 
er nicht derjelbe geblieben bis zu feinem 
unglüdjeligen Ende?“ 

Doftor Neuter ‚trat erbleichend einen 
Schritt zurüd. Dieje unliebjame Erinne- 
rung batte einen Sturm in ihm beraufbe- 
ſchworen, in dem die beſſere Einficht gegen 
die Macht des Böen kämpfte, der er jekt 
auch fein Rind opfern wollte. Die letztere 
aber hatte ihn zu tief in ihren unheilsollen 
Bann geichlagen, fie trug diesmal den Sieg 
davon. Er ſtieß Kohanna, die ‚flehendrjei- 
nen Arm umfaßt hatte, heftig von ſich und 
ichrie fie zornig an: „Dazu benüßit du mei- 
ne vertraulichen Mitteilungen, um fie dei- 
nem Pater wieder vorzumerfen und für 
deinen Ungehoriam auszubeuten? Für ein 
ſolch undanfbares Rind habe ich in meinem 
Haufe feinen Pla mehr. Befinne Did, 
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Sobhanna! Entweder du reiht Baron von 
&. die Hand — oder du bift meine Tochter 
nicht mehr.“ 

„Bater, iſt das dein letztes Wort?“ ſtam— 
melte das junge Mädchen mit blaſſen Lip— 
pen. 

„Mein letztes!“ wiederholte er kalt, „ent- 
ſcheide dich bis morgen früh“ — im näd)- 
ſten Augenblick flog die Tür krachend ins 
Schloß und Johanna war allein. 


Sie ſah den Vater auch an dieſem ganzen 
Tage, wo ſie ſtill und geräuſchlos ihren 
Pflichten nachging, nicht wieder. In der 
darauffolgenden Nacht aber ſchritt ſie un— 
ruhig in ihrem Stübchen auf und nieder 
und überlegte, was ſie tun ſollte. Hatte ſie 
wirklich die Verpflichtung, des Vaters 
Wort an dieſem ſchrecklichen Mann, vor 
dem ihr graute, einzulöien? Wohl wußte 
fie, daß fie durch diejes Opfer des Vaters 
Eriftenz noch einmal retten fonnte, und fie 
wäre in ihrer kindlichen Liebe auch jchließ- 
lich bereit geiwefen, dasjelbe, wenn auch mit 
blutendem Herzen, zu bringen, wenn fie fich 
nicht deutlich hätte jagen müſſen, daß diejes 
Liebesopfer feiner Seele feinen Nuten, 
fondern eher Schaden bringen fonnte. Bor 
dem Alleinhinaustreten in die Welt bangte 
ihr weniger, fie hatte ja etwas gelernt und 
der liebe Gott würde fie nicht verlaffen. 
Was aber follte dann aus ihrem armen 
Vater werden? Durfte fie von ihm wei— 
chen und ihn allein laſſen in diefer trojt- 
loſen Semütöverfaffung, in der er vollends 
untergehen mußte? Wie aber, wenn er fie 
nicht Tänger um fich litt? Sie muhte, dab 
fie ihn durch den in der Erregung audge- 
ſprochenen Vorwurf gegen ihren Großvater 
ſchwer erzürnt, und hatte ihr Unrecht ſchon 
längit tief bereut. Das aber, wofür es der 
Vater angejehen, Undanf und Ungehorſam 
war es nicht geweſen, was fie dazu beran- 
laßt. Sollte er fie wirklich um deswillen 
ohne Verzeihung von fi ftoßen? Wie 
ichiwer, fait unerträglich, erſchien ihr der 
Gedanke, verfannt und von ihm geichieden 
draußen in der Welt herum zu irren, wäh— 
rend fie doch innerlich ftetig eine heiße 
Sorge um den ihr troßdem teuer gebliebe- 
nen Vater verzehren würde. Ein Bleiben 
bei ihm ichien ihr jedoch nad) feinem letzten 
ihroffen Ausspruch ebenfo ausſichtslos, 
denn e8 war ihr unmöglich, fich zuftimmend 
für die Werbung des unheimlichen Auslän- 
ders zu enticheiden. Das fonnte doch auch 
fiber nicht Gottes Wille fein. Sollte e8 
aber auf der anderen Seite der Herr wirf- 
lich zulaſſen, daß fie auf Erden heimatlos 
wurde, während vielleiht ihres Vaters 
Seele für den Simmel verloren ging? 
Was aber Sollte geichehen, um dieſes 
ſchwere Mißverſtändnis zwiſchen ihnen zu 
löſen? Ach, nirgends fiel ein Lichtſtrahl 
in dieſes Schickſalsdunkel, das ſich plötzlich 
jo ſchwer über ihr einſt jo ſchönes, harmo- 
niihes Zulammenleben gelegt. Doch Xo- 
hanna wollte nit ſchwach und wanfend 
werden, fie bob ihr Glaubensauge kühn 
empor zu den Bergen, von denen die Hilfe 
fommt. Sie betete und rang in ftunden- 
langem, heißem leben, daß der Herr ihr 
einen Ausweg zeigen möge. 


(Fortſetzung folgt.) 
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— Unſer Schwager, Br. PB. W. Thiejen, 
203 Angeles, Cal., iſt auf dem Wege nad) 
den öitlichen Staaten. Näheres werden 
wir vielleicht bald berichten fünnen. 





— Wir freuen uns, daß fo viele Leſer in 
Canada, unjerem Wunſche gemäß, jett für 
die Rundichau bis Sanuar 1911 bezahlt 
haben. Wer es noch nicht getan hat, iſt ge- 
beten, es doch jeßt zu fun. 

— Weil die Zeit raſch herbei eilt, wenn 
ich meine Arbeit als Editor niederlege, bitte 
ih nochmals alle, die eine Poſtkarte erhiel- 
ten, da8 Buch „Meine Reife“ zu bezahlen, 
dDiefelbe doch jetzt zu beantworten. Wir 
möchten die Sache gerne ins Neine haben, 
ehe wir abreiien. Hat jemand eine Karte 
befommen, der jchon früher bezahlt bat, 
möchte uns, bitte, davon berichten, und die 
anderen möchten bezahlen. 





— ®Rir erfahren, das Meltit. Heinrich 
Dirfs, Gnadenfeld, Rußland, nad) Amiter- 
dam, Holland, gereiit war und der Situng 
des taufgefinnten Milfionsfomites bei— 
wohnte. Sein Schwiegeriohn Sal. Ediger 
war aud dort. Die Milfiongflation auf 
Sumatra joll erweitert werden. Sein 
Sohn David und Milfionsfandidat Peter 
Nachtigal werden dort arbeiten. Much auf 
Java joll die Arbeit aufgenommen werden. 


— Für nächſten Sonntag, den 18. d. M., 
haben wir Beſuch in Ausfiht Geſchwiſter 
J. M. Tichetter, die ſchon jahrelang in 
Nord-Carolina auf unjerer Miſſionsſtation 
gearbeitet haben, wollen berfommen. Wir 
freuen uns und wenn der Herr fie glücklich 
berführt, werden wir nächſte Woche berid)- 
ten, wie wir die Zeit hier ausnüten werden. 
Es iſt viel zu tun für Jeſum. DO, meld’ 
großes Arbeitsfeld! 

— Nächſte Woche ſollen Evangelisten 
nah Scottdale fommen, um die Verlorenen 
zu juchen. Die Stadt ift jeit zwei Wochen 


Mennonitifche Rundſchau 


in ſechs Diftrifte geteilt und in jedem Di- 


itrift werden Betitunden abgehalten, um 
Vorarbeit zu tun. Unſer Wunſch iſt, daß 
alle Gemeinden, nicht nur in Scottdale, 
ſondern überall, möchten zuſammen halten 
und mit dem Wandel beweiſen, daß ihnen 
das Seelenheil ihrer Nächſten ſowohl als 
ihr eigenes am Herzen liegt. Wir werden 
ſpäter von der Arbeit u. ſ. w. berichten. 





— In nächſter Nummer 
meinen Abſchied zu machen. Weil ich aber 
eine fleine Geſchichte bon meiner Arbeit 
ichreiben will, wird es ſich durd zwei oder 
drei Nummern binziehen. Anfangs Dftober 
wollen wir hier Abichied nehmen. Der neue 
Editor, Br. C. B. Wiens, läßt ſich ja ſchon 
hören und wir hoffen, es wird ihm mit der 
Hilfe des Herrn gelingen, fi) der großen 
Leſerzahl anzupafien. Später werden wir 
berichten, welchen Weg wir reifen wollen. 


gedenfe ic) 





N. T. Wright, der Sefretär der Uni- 
verfity of Cambridge, London, England, 
ichreibt uns einen perfönlichen Brief und 
berichtet; daß fie daran find, eine neue Auf— 
lage der „Britannica Enchelopädia”, die 
11. Ausgabe, heraus zu geben. Dieſe iſt 
revidiert und wird bis zum Sommer 1910 
wiffenichaftlih ganz neu fein. Die erite 
Ausgabe erſchien im Sabre 1768. 





— Es iſt merfwürdig, wie beforgt eine 
Anzahl unserer Gejeßesmader find. Man 
iſt jeßt jehr beforat, daß etliche der gebilde- 
ten Herren, die in Onfel Sams Rofthaus in 
Leavenworth, Ran., unfreimilliges Obdach 
fanden, dort zu lange jitzen müſſen. 
Wer ein Drittel feiner Zeit „geſeſſen“ und 
fih gut betragen hat, darf auf Wunſch ent- 
laſſen werden. Banfiers, die Taufende und 
Zehntauſende von Dollars ihrer Depofiten 
veruntreut haben, jollten mwenigitens eine 
Unterfchrift von zwei Drittel ihrer Betroge— 
nen borzeigen, dab dieſe mit der Entlaffung 
einveritanden find. 


Ein Wechielblatt, in welchem man oft 
und viel von „periönlicher Freiheit” Teen 
fann, fchreibt vom Arbeitertag mie 
folgt: „Der Arbeitertag iſt gewiß eine jchö- 
ne Einrichtung, welche aber dadurch bedeu- 
tend verbeffert werden könnte, wenn ihm ein 
Ruhetag auf dem Fuße folgte.“ — Wir 
haben bier bei uns fein Bedürfnis gefühlt, 
daß ein Ruhetag auf den Arbeitertag folgen 
möchte, doch haben wir verfucht, unſere 
persönliche freiheit nicht zu mißbrau— 
hen. Doch das „Feuern“ am „Bierten“ 
und das Feiern des Arbeitertages wird 
in Mmerifa fo ſehr übertrieben, daß Viele 
unmittelbar der Ruhe bedürfen ‚umd eine 
Anzahl wird jedes Jahr gleich nad) der 
Feier ins kühle Grab zur Ruhe gebettet. 

— 





Heute morgen berichten die täglichen 
Zeitungen, dab zehn unſerer Fleiſchbarone 
angeflaat find, und Richter Landis wird 
jetzt wohl Urteile fällen, die nicht fo leicht 
zu umgehen jind, als es der alte Kohn ©. 
feiner Zeit tat, als er verurteilt mar, 29 
Millionen Dollars Strafe zu zahlen. Mr. 
Swift, der in Europa mweilt, wurde per 


Cable benadhrichtigt und eilt fo fchnell als 
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möglich heim. Wir find geipannt, wie die 
Sache weiter gehen wird, 





— Die Gaben für arme Brüder in Rup- 
land und für Notleidende in den großen 
Städten Amerifas fommen immer noch und 
wir bemühen uns, diejelben jo jchnell als 
möglich zu befördern und zwar dahin, mo 
die Gaben am meijten ausrichten. Gott hat 
zugejaat, alle Gaben, bis herab zum Trunf 
falten Waſſers, zu jegnen und alle, die gern 
geben, haben e8 immer wieder erfahren, 
dab es Wahrheit it. Der Apoftel mahnt, 
„wir jollen nichyt müde werden, Gutes zu 
tun“, und wir möchten uns diefem Wun- 
ihe, den werten Rundichaulejern gegen- 
über, anſchließen. 





— Montag abend erhielten wir hier drei 
Anfichtsfarten von Jeruſalem, Br. J. ©. 
Schumafer war der freundliche Sender. 
Die für den Editor der Rundſchau war die 
ihönfte, Br. Schumafer war mir immer 
ſympathiſch — mir fonnten uns jo gut ver- 
ftehen. Sie find jest wohl am Ziel ihrer 
Neile angelangt und werden vielleicht ſechs 
Monate lang in Indien auf den verichiede- 
nen Millionsitationen fein, um mit den 
Verhältniſſen und Bedürfniffen befannt zu 
werden. Wir mwiünichen den lieben Brü— 
dern Gnade und Weisheit von Oben, auf 
daß fie in ihrer Arbeit das Richtige treffen 
und im Segen heimfommen möchten. 

— Der Botichafter berichtet, daß die 
Aeltſt. Ahr. Görz, Ohrloff, Heinr. Unruh, 
Muntau, Pred. Heinr. Braun, Halbitadt, 
Peter Frieien, Semwajtopol, PB. Penner, 
Chortitz, und David Epp zwei Tage fleihig 
arbeiteten, die notwendigen Vorarbeiten 
für die Serbitfonferenzen zu machen. Gie 
machten eine Nufitellung ihrer Wünſche, in 
Betreff des neuen Glaubensgeſetzes der 
Mennoniten. Rirchenbud und Schulange- 
legenbeit wurde erwogen. Programme für 
die Konferenzen müſſen lange vorher dem 
Miniſter des Innern vorgelegt werden. 
Möchten wir, die wir in Amerika eine unbe- 
einträchtigte Glaubensfreiheit geniehen, e8 
gebührend fhäten und gemeinidhaft- 
lich dem Herrn dafür danken! 

Ein lieber Bruder von Sasfatchewan 
Ichreibt unter anderem wie folgt: „Lieber 
Bruder Fait! Deinen NReifebericht habe ich 
mit Intereſſe gelefen. Habe auch von dem 
Vorhaben, in Californien ein Nlten- 
beim zu gründen, mit Freuden aeleien. 
Bin gerne bereit, einen Anteil zu Faufen. 
Wir find bald alt nnd machen vielleicht noch 
Anſpruch.“ — Wir erwarten noch viele fol- 
cher Briefe. Bitte, wer das Unternehmen 
fördern helfen fann, möchte uns einen ähn- 
lichen Brief ſchreiben. Ob der Beteiligte je 
Anipruh auf dorthin macht, ift ja eine 
Sache für fich allein. Wir möchten jekt 
gerne willen, wer einen Anteil faufen will, 
bitte, Takt von Euch hören! Niemand iſt an 
jein Verſprechen gebunden, bis wir genug 
haben, den Rand zu Faufen. 

Die Zeitungen berichten, daß unfer 
Seneralpoftmeilter Hitcheock eine Aende— 
rung in der Ausgabe von Geldanmweifungen 
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vorgenommen hat, welche für alle Beteilig- 
ten fich als jehr willfommen erweifen wird. 
Nach dem neuen Syitem wird es nicht mehr 
notwendig fein, das Poſtamt am Beitim- 
mungsort von der Mußsitellung der Anwei— 
fung zu benacdjrichtigen, wodurd der Poſt 
viel Schreibereien erjpart werden. Aber 
auch die Empfänger werden Vorteil aus der 
Neuerung ziehen denn erſtens brauchen fie 
nicht zu warten, bis die Anfündigung in ih- 
rem Poſtamte eingetroffen iſt, und zweitens 
wird die neue Poſtanweiſung genau wie ein 
Ched behandelt werden fünnen. Das Pa— 
pier fann als Geld aufgegeben werden und 
fo oft indoffiert werden, wie e8 durch andere 
Sünde geht, während bisher nur eine ein- 
malige Indoifierung erlaubt war. Da die 
alten Formulare aufgebraucht werden müj- 
jen, werden die neuen nicht vorher zur Ver— 
wendung fommen, bis die alten völlig im 
Poſtamt aufgebraudht find. 





— indem wir jo lange auf unferen deut- 
ihen Seter warten mußten, find wir mit 
den deutſchen Lektionsheften etwas fpät. 
Doch ausgangs diejer und anfangs nädhiter 
Woche wird e8 uns möglich jein, diejelben 
zu verſchicken. Wer jein Padet bis zum 
24. d. Mt3. nicht erhalten hat, möchte uns 
jofort durch eine Poſtkarte benachrichtigen. 
Die engliihen Hefte find diefe Woche ge- 
ſchickt. Wir druden davon 31,000 Erem- 
plare für große Schüler, (advanced) 11,000 
für die Fleinen Klaſſen, (Primary) 2500 
für Lehrer, 8000 deutiche Leftionshefte und 
5500 engliiche Lektionskarten. Unſere Lek— 
tionshefte (vier Quartale) wiegen zuſam— 
men über fünfunddreißig Tauſend (35,000) 
Pfund, per Jahr. 


Aus Mennonitiſchen Kreiſen. 





Bon Petersburg, Rußland, erfahren wir: 
Am 1. September wird ein Kongreß der 
evangeliichen Chriſten eröffnet Gegenitän- 
de der Tagesordnung bilden eine VBereini- 
gung mit den Baptiften und den Mennoni- 
ien, um die Eröffnung eines Inſtituts zur 
Seranbildung von Predigern zu ermögli- 
den. 





Frau Maria Both, Barker, Siid-Dafota, 
berichtet: „Unjer Nachbar Friedrich Kunkel 
fährt den 1. September nad Siour City, 
um ſich dort im Hojpital einer Operation zu 
unterziehen. Auf manden Stellen herricht 
Sommerfranfheit. Uniere Nadıbarin, 
Frau Braun, fiel in den Seller und hat fich 
ziemlich verlegt. Alle Freunde und der 
Editor find gegrüßt.“ 

Br. Carl Striemer, Great Deer, Sask., 
ichreibt: „Wir find fleikig beim Zufammen- 
fahren des Getreides. Mit dem Dreichen 
ift begonnen worden. Vom Ertrag fann 
ich noch nicht berichten. Bis jekt war es 
ihön; heute fing e8 an zu regnen. Wit find 
geſund und wünschen Euch und allen Leſern 


dasſelbe. Grub mit Bil. 138.” 
Ein eier, (B. F.) Winfler, Man., 
ichreibt: „Inliegend Zahlung für einen 


neuen Leſer. Es hat hier jetzt jehr gereg- 
net. Das Dreichen iſt beinahe beendigt. 
Der Ertrag ift gering; auf manchen Stellen 
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wird es faum zum Brote außlangen. Ba- 
ter Iſaak Fehr gedenft am nächſten Sams- 
tag Verlobung zu feiern, mit Victore Su- 
lius Did, Waldheim.“ 





Jacob Kanzen, Herbert, Sasf., ändert 
feine Adreſſe nach Hodgeville, Sask. und 
berichtet: „Hatten regneriiches Wetter und 
ihauten jehnlichit nad) Sonnenſchein aus. 
Heute, den 8. September, jcheint die Sonne 
und die Dreſchmaſchinen fingen wieder an 
zu jummen. Wir möchten ſchon gerne Ge- 
treide zujammen fahren.“ 





Bruder 9. H. Penner, Herbert, Sasf., 
ichreibt am 8. September: „Lieber Bruder 
Falt! Friede zum Gruß! Wünſche Dir 
viel Segen in Deiner Arbeit. Es hat hier 
die le&ten vier Tage viel geregnet, ſodaß die 
Farmer wohl in einer Woche nicht dreichen 


werden. Der Geſundheitszuſtand iſt befrie- 
digend. Bitte, der Rundſchau noch einen 


Gruß an meine Eltern in Rußland zu über- 
geben!” 


Autobiographie des Urgrofvaters Heinrich 
Adrian. 


Sch bin in NRudnermweide, Rußland, am 
6. Dftober 1822 geboren. Friede ſei mit 
euh! Am 6. Oftober werde ich 88 Jahre 
alt. 

Viele meiner Geichwiiter Kinder wohnen 
in der Welt zerftreut, weil die werte Rund- 
ſchau überall gelefen wird, hoffe ih, den 
lieben Freunden mit meinem Erjcheinen 
Freude zu machen. 

Mein ſehnlichſter Wunſch it, dab ich, 
meine lieben Rinder, Großfinder, Urgroß— 
finder und Geſchwiſter Kinder einit alle 
möchten zur Rechten geitellt werden, mo 
wir dann den jchönen Spruch hören wer- 
den: „Kommt ber, ihr Gejegneten meines 
Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet 
iſt von Anbeginn der Welt!“ 

Der Serr bat mich mit jeiner jtarfen 
Sand bis hierher geführt; ihm ſei Ehre. 
Verbleibe Euer alter Mitpilger nad) Zion. 
Heinrich Adrian. 












Br. Cornelius Löwen, Dolton, Süd- 
Dakota, berichtet, dab fie nad) Sasfatche- 
wan umfiedeln wollen. Gabe erhalten und 
befördert. Bitte, Deine Adreßveränderung 
einzufchiden. 





. 9. Mdrian, Loma, Nord-Dafota, 
ichreibt: „Lieber Editor, Du willft wiſſen, 
ob e8 im Nordweiten gefroren bat. Bei 
uns nicht; bier ift noch alles ſchön grün. Es 
bat bier jehr geregnet und die Getreide- 
boden jtehen im Waller. Wer gedrojchen 
bat it glücklich. Weizen gibt e8 von 7 bis 
10 Buſchel vom Acre. Der Weizen iſt 
ſchwer. Der Gejundheitszujtand iſt gut.“ 


An Alereifeld, Gouv. Cherſon, hat W. 
Scellenberg feine Sand in die Drejchma- 
ichine befommen. Diefelbe wurde zermalmt 
und mußte der Arm bis zum Ellenbogen 
amputiert werden. Wir jfenden der werten 
Familie unfer innigftes Beileid. 








Bon Schönfeld, Sasf., jchreibt Bernhard 
Ens am 9. September: „Einen herzlichen 
Gruß an den Editor ſamt Familie! Das 
Mähen des Getreides beendigten wir am 
26. August, mußten aber mit dem Dreſchen 
bis zum 2. September warten, weil e3 reg- 
neriiches und Fühles Wetter war. Dann 
fonnten wir zwei Tage dreichen, aber am 
4. September regnete e8 wieder und war 
falt bis zum 8. September. Jetzt fieht es 
nad) „ichön werden” aus. Am 18. Auguit 
hatten wir jchon etwas Froft. Die Ernte 
fällt nur halb jo gut aus wie voriges 
Jahr.“ 





Unſer Korreſpondent Steinbach, Man., 
ſchreibt: „Gruß der Liebe zuvor! Ein gro- 
ber Negen hat dem Dreichen Einhalt ge- 
boten. Die Farmer haben jet Zeit, Be- 
juche zu machen. Peter Iſaaken von Meade, 
Kan. find bier auf Beſuch. Onkel Franz 
Kröfer und Sohn Franz, Janſen, Neb,., 
waren auch bier. A. R. Töws, deffen Frau 
vor etlihen Jahren jtarb, hat ſich eine ganz 
junge Frau genommen. Joh. Klaaffens 
find wieder nad Steinbach gezogen.” 





Kacob Löwen, Rofthern, Sasf., fchreibt: 
„Werter Editor! Wünſche Ihnen Gottes 
Segen, famt allen werten Leſern. Wir ha- 
ben heute Regen, welches uns nicht jehr 
paffend tit, denn das Getreide ift noch nicht 
alles gemäht. E83 wird auch nicht viel ge- 
ben, denn e8 war immer zu’troden. Süd⸗ 
weſtlich von Rofthern, bei Zaird, foll es die- 
ſes Jahr reicher ausfallen, wie im borigen 


Sabre. Wird auch fchön fein für die neue 
Stadt. Brühe noch alle Freunde von nah 


und fern. Much meinen Eltern in Sibirien 
werde ich den Brief beantworten.” 





M. J. Martens, Herbert, Sasf., jchreibt, 
daß fie michi mehr im Hofpital bei Eincin- 
nati ift, fondern ihre Adreſſe ift jet: 816 
2a Salle Ave., Chicago. Für die Zufen- 
dung der Rundſchau ift fie ehr danfbar — 
hätte nicht ohne diefelbe fein wollen. Sie 
ichreibt ferner: „Das Band und Zufam- 
menhalten der Deutichen, beionder8 der 
Mennoniten, ftimmt mid, ftet3 froh. Habe 
das Studium als Krankenpflegerin beendet 
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und werde mich hier dem Bibel-Studium 
widmen.“ — Wir wünſchen Gottes Segen. 
Wir gedenfen am 11. Oftober in Chicago 
zu jein und wenn Du Did bei Br. A. %. 
Wiens jpäter erfundigft, kannſt Du genau 
Beſcheid haben. 





Sacob 3. Dyd, Plum Coulee, Man., 
ichreibt am 5. Sept.: Es hat heute den gan- 
zen Tag gut geregnet. Trotzdem, dab die 
Erde ſchon jo troden war, bleibt ſchon das 
Waſſer auf der Oberfläche jtehen. Das 
Dreſchen ijt ziemlich beendet und der Ertrag 
iſt verichieden. Weizen gab es 6, 7 und 
auch 10 Buichel vom Aere. Futtergetreide 
befommt mander gar feines Der Gejund- 
heitszuſtand ift nicht aufs beſte. Eben er- 
fuhr ich, da im Dorfe Schönwieje der 15 
Sabre alte Iſaak Hiebert, welcher dort 
dient, tot, mit einer Schußwunde im Kopf, 
aufgefunden worden ilt. Nod einen Gruß 
an Abr. P. Friefen, Great Deer, Sasf. 





Bon Hepburn, Saskatchewan, ſchreibt 
Bruder Abr. Siemens vom 7. September: 
„Zieber Bruder Faſt! Inliegend jende ic) 
dir $2.40 für Nundihau und Jugend— 
freund. Bitte ändere meine Adreſſe von 
Langham nad) Hepburn, Sasf. Das Dre- 
ichen hatte jchon begonnen, mußte aber der 
großen Näffe wegen eingeitellt werden. Ei— 
nige Sarmer haben bereits alles gedroichen, 
während andere nod) nicht alles geichnitten 
haben. Die letteren werden eine beſſere 
Ernte haben, wie die erjteren, weil das 
frühreife Getreide weniger gibt, vielleicht 
halb jo viel wie das jpätreife. Hier in Hep- 
burn bat die M. B.-Gemeinde ein Ber- 
ſammlungshaus gebaut. VBorigen Sonntag 
wurden 7 Berjonen. getauft und der Ge— 
meinde zugetan. Selig diejenigen, Die 
durch Buhe und Glauben an Jeſus das 
das ewige Leben ergreifen. Wir find ge- 
fund. Leſer und Editor grüßend, euer 
Bruder Abr. Siemens.“ 





Br. Abr. Derfien, Grünthal, Man., be- 
richtet: „Endlich hat es hier jchön geregnet. 
Die Drejcher wurden in ihrer Arbeit ge- 
hindert; dieſelbe iſt aber bald beendigt. 
Vom Ertrag werde id. jpäter berichten. 
Eine Anzahl Perſonen find hier am Fieber 
geitorben, doch jet ilt der Gejundheitszu- 
ftand gut. Heute, den 5. d, Mts., bat es 
noch einmal jehr jtarf geregnet. Mit den 
großen Dreſchmaſchinen wird es wohl bald 
beichwerlich werden. D. B. H. deſſen Frau 
vor zwei Monaten ftarb, hat ſich mit Wittwe 
Joh. Balman, Blumenort, verlobt. Wir 
wünſchen ihnen Glück.“ (Wir eigentlich 
auch doch ſcheint uns der Zwiſchenraum et- 
was furz. Editor.) 





Dnfel Abr. S. Martens, Buhler, Ran., 
berichtet: „Wir gedenfen am 15. Septem- 
ber nach Hooker, DFfla., zu fahren, um Br. 
Daniel und jeinen Rindern einen Beſuch 
abzultatten. Br. Joh. Martens, Schöniee, 
Rußland, iſt gelähmt, doch iſt es jetzt beſſer 
als es ſeit langem war. Wir in unſerer 
Familie find ziemlich geſund. Die Rücken— 
auer Brüder ſind auch geſund. Du frägſt, 
ob wir jetzt ganz in „Ruhe“ leben? Weit 
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gefehlt! Es war bei uns noch nie „drocker“ 
als jetzt. Wir werden doch wohl zur Stadt 
ziehen; um endlich Ruhe zu finden; doch die 
wahre Rube ift mur bei Sejus. Euer Seh- 
nen iſt wohl auch nach) mehr Ruhe? Wir 
hätten Dich noch gerne länger als Editor 
der Rundichau behalten, doch wünjchen wir 
Euc von Herzen Gottes reihen Segen. Ihr 
und Euer alter Bater find von uns herzlich 
gegrüßt. ES regnet oft. Hafer und Gerite 
war gut. Weizen haben wir feinen ge- 
erntet.“ 





Bon der Molotichna, Rußland, erfahren 
wir: Die meiiten Landwirte find mit dem 
Dreichen fertig. Es ging in dieſem Jahre 
eben nicht jo rajch, wie im vorigen, denn 
faft jeden Tag regnet e8. Das Getreide ilt 
leicht und zuſammengeſchnurrt und hat 
durch die vielen Niederichläge während der 
Dreichzeit an Gewicht und Farbe viel ver- 
loren. Weizen hat man bier von 60 bis 90 
Pud geerntet, Gerſte 100 bis 120 Bud und 
Hafer bis 150 Pud von der Defljatine. 
Mais fteht jehr gut und verjpricht eine rei- 
he Ernte. Die Viehweide iſt gut. Die 
Maul: und Slauenfranfheit unter dem 
Sornvieh ift vorüber. Der Gejundheitszu- 
ſtand der Bevölferung iſt ein guter zu nen- 
nen. 





Schweſter Bernh. Penner, Ruſh Lake, 
Sasf., ichreibt unter anderem Folgendes: 
„Zuvor einen Gruß der Liebe und des Frie— 
dens! Es hat dem lieben himmliſchen Va— 
ter gefallen, wieder in unjere Familie ein- 
zufehren. Mas Brandtens Toter Martha, 
20 Monate alt, wurde plößlich frank; fie 
befam Krämpfe und nad) drei Tagen jtarb 


fie. Sie war immer fo heiter und jo jchön 
gefund. Ich Fann es nicht gut veritehen, 


warum der Tod bei uns jo oft einfehrt — 
mehr al3 bei anderen. (Wie unangemeldet 
der Tod bei Kleinſaſſers in Californien, bei 
Heinrich Wieben u. a. m. einfehrte, halt 
doch in der Rundſchau gelefen? Ed.) Doc 
ich will mich ganz in die Führungen des 
Herrn fügen und jtille jein. Denn die Wege 
de3 Herrn find gut, wenn fie auch ſchwer 
und tief find. 

Es hat hier jehr geregnet; dies paßt uns 
nicht, denn wir wollten heute anfangen zu 
dreihen. Der Ertrag it von 10 bis 16 
Buſchels per Acre Weizen; Hafer auch fo. 
Wenn wir auch weniger befommen als vo- 
riges Nahr, werden wir doch qut ausreichen 
und wir find danfbar für das, was ber 
Serruns jchenft. 

Es bat ſchon gefroren und die jchönen 
Surfen haben gelitten. Jacob Heidebrechts 
haben ſich taufen lajfen. Es gefällt uns 
bier qut. Die Blumen blühen noch. Kar— 
toffel gibt e8 viel und jchmeden diejelben 
doch beſſer als in Nebrasfa. Mein lieber 
Mann und andere find auf der Kranken— 
liſte.“ 





Adreßveränderungen. 
Nick Faſt von Medford, Dfla., nad 
Menno, Kan. 
J. ©. R. Hofer von Bridgewater nach 
Carpenter, S. Daf. 
3. 3. Wipf von Carpenter, S. Daf., nad 
Dinuba, Cal. 





21. September 


David Bay, Mt. Lafe, Minn., nad) Rufh 
Lake, Sask. 4 

A. 2. Friefen, Otterburn, nad) Niver- 
ville, Man. 

P. A. Hiebert, Halſtead, nad) Mound- 
ridge, Ran. 

D. P. Schmidt, Marion, S. Daf., nad) 
Morſe, Sagt. 

5. C. Wiens, Loreno, nah) Fairview, 
Okla. 

J. J. Kröker, Korn, Ofla., nad) Reedley, 
Cal. 


Programm der allgemeinen deutſchen S.S.- 

Konvention, abzuhalten am 25. September 

1910, 2 Uhr nahmittags, in der Salems- 
Gemeinde bei Marion, S. Dakota. 





1. Eröffnung von Borfiger 3. C. Muel- 
ler; 

2. Geſang. 
ſchule; 

3. Thema: „Wie könnten die Wiederho— 
lungen am zweckmäßigſten werden?“ Frie— 
densberg Sonntagsſchule, Avon, ©. D.; 

4. Geſang. Salems Zions Sonntags- 
ſchule; 

5. Thema: „Inwiefern ſollte ein ©. ©.- 
Arbeiter perjönliche Arbeit tun, um junge 
Seelen für den Herrn zu gewinnen?” Be- 
thesda Sonntagsichule; 

6. Quartett. Bethanien Sonntagsichule, 
Freeman, ©. D.; 

7. Thema: „Die Notwendigkeit des Ge- 
bet3 zur erfolgreichen Tätigfeit.“ Silver 
Lake, Sonntagsichule; 

8. Geſang. Union Sonntagsiähule; 

9. Thema: „Bon weldem Werte ilt das 
Beiipiel eines Lehrers?“ Bethel, Sonn- 
tagsichule. 


Chor der Salems Sonntags- 


Johann C. Dirks. 

Beachtenswerter Vorgang in Frank— 
reich. Der unlängſt tagende „Katholiſche 
Kongreß“, deſſen ausgeſprochener Zweck 
die Ausbreitung des Evangeliums unter 
den chriſtlichen (katholiſchen) Familien iſt 
und der das Loſungswort hat: Wir müſſen 
zum Evangelium zurückkehren! befolgt dies 
Hauptbeitreben durch: 1. Wiederaufnahnte 
der alten Sitte des Abendgebet3, an das 
lich das Leſen einiger Bibelverſe anschließen 
joll; 2. Bibellefen im Schul- und Katechis- 
musınterricht, in Vereinen und Lehrkur— 
jen:; 3. Pibelvorlefung von Konfirmations- 
und Traubibeln, auch Verwendung der Bi- 
bel zu Schulprämien. — „Wieder ein Be- 
meis von dem Suchen und Fragen nad) 
Wahrfeit, das durch viele Fatholiiche Her— 
en gebt. Uns aber, die wir das Evange- 
lium fo reichlich haben, werde die Sehnſucht 
jener franzöfiichen Katholifen ein Ruf zur 
Treue: „Salte, was du haft, daß niemand 
deine Arone nehme!” jagt dazu der „Volks— 
bote* aus Baſel. 





— Den Chinejen in unjerem eigenen 
Lande, die ihre Landsleute immer zum 
Boyfott gegen amerifaniihe Waaren hetzen 
und unferem Sandel ungeheuren Schaden 
zufügen, follte das Handwerk gelegt werben. 
Jedes Volf behält ſich das Recht vor, Täftige 
Ausländer abzufdhieben. 
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Die Sechſte WeltSonntagsihulton- 
vention. 


Die Sonntagsſchule ift nächſt der Kirche 
die größte Organifation auf Erden, und 
von diejer iſt fie ein Teil. Sie zählt jekt 
26,000,000 ®lieder, die in allen Rändern, 
mit Ausnahme von Thibet, zerftreut woh⸗ 
nen. In Nordamerika allein find 16.000,- 
000. Die 6. Welt-Sonntagsshul-Konven- 
tion, die vom 19. bis zum 24. Mai in 
Wafhington gehalten wurde, war eine gro- 
Be Zufammenfunft. Die Zahl der ernann- 
ten Delegaten war 2780. Sie repräjentier- 
ten 24 Länder. Daneben waren mindeitens 
12,000 Befucher gefommen. Aus dem Grun- 
de iſt e8 nicht zu verwundern, dab die Plab- 
frage ein Problem war. Die Hauptver- 
fammlungen wurden in einer alle gehal- 

"ten, die 6,000 Perſonen Sitpläße gewähr- 
te und vielleicht 3,000 weitere Stehpläße. 

Bei der Eröffnung füllte ſich die Halle in 
furzer Zeit. Auf der Bühne ſaßen die Ned- 
ner, Beamten und auswärtigen Delegaten. 
Ein außergewöhnliches Bild gewährten die 
beturbanten Delegaten Indiens und Die 
dunfle Hautfarbe anderer ausländifchen 
Brüder. €. DO. Ercell, der Konventionsbe- 
fuchern wohlbefannt ift, Teitete den Gefang, 
unterftüßt von Percy Fofter aus Wafhington 
und einem gemiſchten Chor von 250 Stim- 
men. Dr. %. B. Meyer aus London, der 
Präfident der Konvention, Flein neben dem 
großen Ercell, eröffnete die Berfammlung 
und erwies fich während derjelben als ge- 
ſchickter Leiter. Er hielt die Konventions- 
predigt über Pfalm 8. Dr. ©. W. Bailey, 
Vorfiter der Erefutivbehörde, ein Mann 
voll Umfiht und Gefchäftstaft, hatte den 
Seichäftsbericht verfaßt, den Marion Law— 
rance, der Sefretär, mit volltönender Stim- 
me verlas. 

Die Berfammlung des erften Abends 
war eine überwältigend große und leben- 
dige. Dr Meyer Fündigte an, dab er in 
feiner Sand einen der bemerfenswerteiten 
Briefe halte, die er je empfangen habe. Es 
war ein Beſchluß des Repräfentantenhaufes, 
am freitag um 4 Uhr zu vertagen aus Acht- 
ung für die Delegaten und um den Mit- 
aliedern des Kongreßes, die e8 münchen, 
die Teilnahme an der Parade zu geitatten. 

Ein Gefühl der Erwartung hatte alle 
Anmweienden erfaßt. - Präfident Taft hatte 
fein Erſcheinen verfproden. Er fam, und 
mit ihm Frau Taft. Bon lauten Beifalls- 
rufen begrüßt, beftieg er das Rebnerpult 
und hielt eine längere Anſprache. John Wa- 
namafer folgte. Nach ihm begrüßte Dr. 
Greene, Prediger aus Wafhington, die Ver- 
jammlung im Namen der Kirchen Wafhing- 
tons. 

Auf dieſe Begrüßungsreden folgte Dr. 
Gibſon, ein humoriſtiſcher Engländer, Bi- 
ſchof Noitfu Honda aus Japan und Bilchof 
Sarkell. Sie ſprachen über Europa, Afien 
und Afrika. 

Es iſt nicht wohl möglich, in einem Ar- 
tifel und auf beſchränktem Raum einen um- 
faffenden Bericht zu geben. Zählt man alle 
gehaltenen Berfammlungen, einjchließlich 
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der am Konventionsjonntag zufammen, fo 
waren es 178 mit 300 Rednern. Aus der 
Menge des Gebotenen fann nur weniges 
berausgegriffen werden. 

Da waren die Verfammlungen, die zu 
gleiher Zeit in den verjchiedenen Kirchen 


- gehalten wurden. Namensaufrufe der ver- 


ichiedenen ausländiichen Delegaten und Be- 
richte ihrerjeit8 iiber den Stand des Sonn- 
tagsichulmerfes in allen Ländern, die fie 
repräjentierten, war die Xagesordnung. 
Um 11 Uhr am Freitag verfammelten fich 
dann alle Delegaten in der Halle, wo ein 
Memorialgottesdienit für den verftorbenen 
König Eduard gehalten wurde. 

Die Parade der Männer am freitag 
abend war ein Erfolg troß des Negens. Um 
7 Uhr, eine Stunde ſpäter als. beabfichtigt 
ſetzte fie fich in Bewegung. Die Sonntags- 
ſchulen des Diſtrikts Columbia eröffneten. 
Ihnen folgten die Delegationen von Cuba, 
BWeitindien, Merifo, Hawai und den Bhi- 
lippinen. Andere reihten fih an. Die Ber- 
treter der verfchiedenen amerifanifcheen 
Staaten folgten. Ein fonfervativer Ueber- 
idea bringt 5,000 Teilnehmer. Ohne den 
eingetretenen Regen wären e8 doppelt jo 
viel geweſen. 

Die Männer zogen zur Konventionshalle; 
die Frauen hatten in einer Kirche zivei 
Berfammlungen, deren eine von Frau Sher- 
man, der Gattin des BVizepräfidenten der 
Vereinigten Staaten geleitet wurde. 

Andere Berfammlungen fanden am 
Samstag morgen jtatt. Am Nachmittag 
wurde vor dem Kapitol ein Gejanggottes- 
dienjt gehalten. Der Nachmittag war frei 
gelaffen, um den Delegaten Gelegenheit 
zur Befihtigung der Stadt zu geben. 

Der Konventionsfonntag war ein ruhiger 


Tag. In allen Kirchen der Stadt waren 
Beriammlungen. In den Sonntagsichulen 


wurde ein gleihmäßiger Gottesdienft ge- 
halten. Am Nachmittag um 4 Uhr waren 
für die Rinder Miffionsverfammlungen in 
acht Kirchen gehalten, und um 4 Uhr Ber- 
fammlungen für Sonntagsfchularbeiter in 
12 Kirchen. 

Am Abend fanden in allen Kirchen Got- 
tesdienite ftatt, bei denen je ein einheimi- 
icher und ein ausländifcher Delegat redete- 
den. 

BPraftiiche Anregungen wurden am Mon- 
tagmorgen in den acht Departmentsfonfer- 
enzen gegeben. Jedem Department der 
Sonntagsichule wurde ein Department ein- 
geräumt. 

Der Raum verbietet, näher auf die be- 
geiiterte Berfammlung am Montagabend 
einzugehen, wo der befannte Evangeliums- 
fänger Alerander die große Berfammlung 
durd einen Gejanggottesdienit mit Ent- 
hufiasmus erfüllte und Dr. Chapman bie 
Anweſenden durd feine Anrede feilelte. 
Mehrere Kabeldepeihen, Grüße übermit- 
telnd, wurden verlefen. Sie famen aus 
Italien, England, China Indien und ande- 
ren Ländern. Die Schlußverfammlung am 
Dienstagabend war intereffant durch das 
lebendige Bild „Die Kreuzfahrer des 20. 
Sahrhunderts.“ Anaben und Mädchen, in 
die Tracht der verichiedeniten Nationen ge- 
fleidet, hatten Plätze an den Seiten genom- 
men. Auf Zeichen marjchierten fie in zwei 
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Reihen auf die Bühne, wobei fie Sullivans 
begeifternde8 Marichlied fangen „Onward, 
Ehriftian Soldierd.“ Auf der Plattform 
jtellten fie ihre Flaggen in dazu herge- 
richtete Behälter. Dann ſchwang der Tür- 
fe jeinen Fez, die Japanerin ihren Schirm, 
und alle fangen: „J love to tell the ſtory.“ 

Bu einer großen Demonftration geitaltete 
fid) die Wahl der neuen Beamten. Dr. Geo. 
W. Bailey, ein von der Praris zurüdge- 
gogener Arzt aus Philadelphia, welcher 
feine Geihäftstüchtigfeit die letzten drei 
Sabre als Borfiger der Erefutivbehörde der 
Sonntagsſchulſache gewidmet hatte, wurde 
der neue Präfident. Die Sefretäre wurden 
Marion Lawrance von Chicago und Rev. 
Carey Bonner von London. Die 7. Welt. 
Sonntagsihulfonvention ſoll in Genf in 
der Schweiz gehalten werden, und die näd)- 
fte internationale Sonntagsihulfonvention 
im nädjften Jahre in San Francisco. 

Die Sonntagsihul-Ausftellung war die 
größte und umfafjendite, die nod) veranital- 
tet war. Sie war jo überfichtlich geordnet, 
dab man irgend ein Department abgeichlof- 
fen jehen konnte. Freundliche Perſonen wa- 
ren bei der Sand, alles zu erflären. Die da- 
mit verbundene Milfions »- Ausstellung war 
ungemein reichhaltig und interefjant. 

Der Statiftiiche Bericht über die pro— 
teitantiihen Sonntagsihulen der Welt 
zeigt, dab die gegenwärtige Mitgliederzahl 
27,888,479 iſt, eine Zunahme von 2,950,- 
643 in den legten drei Jahren. 

„Ev. Mag.“ 








(Hortjegung bon Seite 6.) 


Saskatchewan. 

Hague, Sask. den 4. Sept. 1910. 
Werter Editor M. B. Faſt! Ich wünſche 
dir viel Segen in deiner Arbeit und muß 
wieder einige Zeilen durch die Rundſchau 
veröffentlichen laſſen. 

Das Dreſchen des Getreides iſt gerade 
zum losgehen; man hört ſchon die Dampf- 
pfeife. Wie viel e8 vom Acre gibt, habe 
ih noch nicht erfahren. Sch jelbit denfe 
nächſte Woche erjt mit dem Dreſchen anzu- 
fangen. Das Wetter iit gegenwärtig fühl, 
hatten bin und wieder Nachtfröſte, dab fo- 
gar die Waffermelonen erfroren find. 

Noch etwas von Schw. Anna Willms — 
Heinrich Willms Tochter — ſtammend von 
Schönenberg, Rußland, jegt wohnhaft in 
Reinfeld, Hague, Sasf., an Maria Epp, 
Altona, Manitoba. Mehrere Male, wenn 
fie (Anna Willms) die Worrefpondenzen in 
der Rundihau las, trug fie mir auf, der 
Freundin ein Lebenszeichen von ihr in 
der Rundſchau zu bringen: 

„sch denke jehr oft an dich, Maria, und 
hätte ich die Mittel, jo wäre ich längſt Hin- 
gefommen, um mündlich; mit dir zu fpre- 
chen; aber jet bin ich zu arm dazu. So 
verbleibe ich denn deine geweſene Gejell- 
ſchaftsſchweſter 

Anna Willms. 


Folgenden Brief aus Rußland möchteſt 
du, lieber Editor veröffentlichen. 

Liebe Freunde Andreas H. Schmidt! 

Soeben habe ih in No. 24 der Rund— 
ihau geleien, dab du mir $10.50 geichidt 
und die Rundſchau aucd für mich bezahlt 
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hait. 
der Rundichau, welcher mir 38 Anbel durd) 
9. D. Buller, meinen Nachbarn ſchickte, 
genug danken. Der Herr vergelte es 
euch! 


Sc kann weder dir, noch dem Editor 


Sch erhielt das Geld den 19. April und 
faufte mir Saatgetreide dafür. Habe auch 
deinen Brief vom 25. Februar, in wel— 
dem du anfragteit, wie mein Großvater 
geheißen habe, am 17. März beantwortet. 
Dod muß der Brief wohl verloren gegan- 


gen jein. Darum will ih alles noch ein- 
mal aufzählen: Ih bin Abr. Jakob 
Scdymidt, wohne in Gnadenfeld, Gouv. 


Zaurien, Rußl. Mein Großvater war 
Andreas Schmidt, wohnte in Heinrich3dorf, 
Polen, wo er auch ſtarb. Er wurde 92 
Sahre alt. Mein Bater, Jakob Schmidt, 
30g von dort na Waldheim, Südruhland, 
während jeine Geſchwiſter nad) Amerifa 30- 
gen. Der Bater hatte neun Söhne: Andre- 
as, Heinrich, Dovid, Peter, Johann, Jakob, 
Wilhelm, Tobias und ih, Abraham. Töch— 
ter waren Elifabeth, Anna, Maria, Sufan- 
na, Aganetha und Katharina. Er wurde 
87 Sabre alt. 

Andrea wurde vom Blik erichlagen; 


bat eine Familie hinterlaſſen. Heinrich 
it an Schwindſucht geitorben. David it 
in MAmerifa. Peter lebt noch. Johann 


jtarb als Süngling, Jakob ebenfalls. To— 
bia3 lebt noch. Elijabeth iſt in Amerika. 
Maria und ihre ganze Familie, ſowie auch 
die Webrigen find geitorben, außer mir, 
dem Süngiten. Ich befinde mich bier in 
Sibirien; bin, Gott jei Dank, mit Weib und 
Kindern ſchön geiund und wünſche euch 
Dasijelbe. Ich habe 15 Debjatinen Weizen 
gejäet. 

Die Ernte wird wegen Mangel an Regen 
ſchwach jein. Heu gibt e8 gar feins. Die 
Wände für das Haus haben wir aufge- 
mauert, aber jet fehlt e8 an Holz für 
das Uebrige. Pferde haben wir zwei, 
Kühe eine. Wir hatten drei Pferde, muß— 
ten jedoch eins verfaufen wegen Mangel 
an Brot. Heute hat es ſchön geregnet, jo 
werden wir vielleicht Brot für uns befom- 
men. Bitte, lieber Better, muntere doch 
auch die anderen Freunde auf, daß fie alle 
an mich denfen, und helfen mir ein wenig 
mit. Der Herr wird es vergelten. Mir 
fehlt no ein Wagen, ein vierichariger 
Pflug und noch mehreres; denn ich brachte 
mal nur drei Rubel ber. Land haben wir 
60 Debkjatinen auf jede Wirtihaft von der 
Krone befommen; es iſt gutes Land. In 
Südrußland nährte ich mich mit der Fami— 
lie zufammen von der „Weihe Erd-Grube“. 
KRannit dir denken, was das für eine Ar- 
beit ijt, unter der Erde arbeiten. Darum, 
liebe Freunde, wer da kann, tue jeine Sand 
anf und helfe mir. 

Meine Frau ift David Unruhs Tochter. 


Ihr Großvater war Benjamin Unruh, 
Heinrichsdorf, Polen. Abr. Böſe in Ame— 
rika iſt der Bruder meiner Mutter. Bitte 


dieſes alles den Freunden zu berichten, weil 
du weißt, wo ſie alle wohnen, oder bringe 
es in der Rundichau. 

Abr. 
liebe Berwandten, 


Schmidt. 


Nun, laſſet uns da- 


ran denfen, daß es uns joll vergolten wer- 
den, wenn wir einem Nachfolger Jeſu aud) 





uennontmilge Bunojyan 


nur mit einem Becher falten Waſſers die- 
nen! Andreas Schmidt. 





Rußıand 





Kraßikow, Samara, den 8. Auguft 
1910. Werter Editor und Leſer! Ich habe 
von Zeit zu Zeit für unſere lieben Nachbarn 
Jakob Janzen an die werte Rundſchau ge— 
ſchrieben, weil wir beide fleißige Leſer des 
Blattes waren, und ich dadurch etwas er— 
fahren durfte, daß Janzen noch ſehr werte 
Freunde in Amerika hatte, ſowie auch noch 
ſeine einzige Schweſter, verehelichte Joh. 
Fr. Wiens, von welcher er oft ſprach, und 
den Wunſch äußerte, ſie noch einmal in die— 
ſem Leben zu ſehen. So will ich denn den 
lieben Freunden und Leſern den Dienſt er- 
weiſen, und berichten, daß wir geitern, den 
7. August auf feinem Begräbnis waren. 

Er ging fo unerwartet jchnell aus diefem 
Leben, dab es einem faſt unglaublich vor- 
fommt, dab wir ihn nicht mehr jchräg über 
die Straße nad) uns fommen jehen, und 
dennod) iſts eine unumſtößliche Tatiache. 

Ich ſetze voraus, daß ihr, lieben Freunde 
etwas Näheres über den Tod eures Freun— 
des hören möchtet, und ſo will ich, mit Er— 
laubnis des Editors in aller Kürze etwas 
mitteilen: 

Janzen hatte bei der Fülle ſeines Kör— 
pers eigentlich ein ſchweres Leiden zu er— 
tragen: der kleinſte Fehler in ſeinem Ver— 
halten hatte oft den furchtbarſten Magen— 
krampf zur Folge. Oft ſchien es ſo, als ob 
er gleich ſterben müſſe; doch konnten wir es 
jedesmal durch Abführmittel und Klyſtier 
in kurzer Zeit beſeitigen. Jetzt aber reich— 
te eine Kleinigkeit hin, ſeinem Leben ein 
Ende zu machen. 

Er hatte ſich nach ſeiner Meinung beim 
Dreichen etwas in den Fuß getreten welches 
ihm große Schmerzen madıte, jo daß fie fich 
bald genötigt ſahen, beim Arzt Hilfe zu 
juchen. Dort blieb er nur ein paar Tage, 
dann bradıten fie ihn tot nach Hauſe. 

Er war gerade daran, fein bewegtes Le— 
ben in eine andere Bahn zu Ienfen. Nach 
der Dreichzeit wollte er beide Wirtichaften 
verfaufen, um in Zufunft mehr ruhig le— 
ben zu fünnen. Mber—der Menſch denft, 
und Gott Ienft. 

Kornelius Koop bierjelbit möchte gerne 
erfahren, ob jein I. Bruder Klaß Koop, 
der Spender der von David Janzen erhal- 
tenen 10 Rubel iſt? Er fühlt ſich jehr danf- 
bar. (Sa, er iſt e8. €.) 

Die Ernte dürfte bier eine gute genannt 
werden, nur iſt in letzter Zeit die Witterung 
ziemlich ungünstig zum Dreichen, weil e8 
jehr regneriſch iſt. 

Grüßend verbleibe ich euer Mitleſer, 

Heinrich Löwen. 





Dawlekanovo, den 25. Zuli 1910. 
Werter Editor! Das Wetter iſt ſeit geſtern 
umgeſchlagen; wir hatten zwei Wochen heiße 
Zeit, ſo daß wir eine frühe Ernte bekom— 
men. Der Weizen iſt etwas zuſammen ge— 
ſchnurrt, infolgedeſſen gibt es eine Mittel- 
ernte, 60 bis 70 Bud von der Desjatine. 
Bon der Schwarzbradhe fann es auch 100 
Bud aeben und vom gebrochenen Wieien- 
land bis 150 Pud von der Desjatine, Jetzt 


“ 


* 


21. Geptember 


haben wir den zweiten Tag Norditurm mit 
Regen. 

Morgen, den 26., wird Si. Frieſen (frü- 
ber Gnadenheim) begraben. Er war blos 
etlihe Stunden krank gewejen. riefen 
hatte jeine Wirtſchaft an jeinen Schwieger- 
john verfauft und diejer wieder an Peter 
Klaſſen. Yet wohnte Friefen in Damle- 
fanowa und wollte dort der Ruhe genießen. 
Er baute ſich das Haus zurecht, welches 
Heinrich Unruh (jet auf Pavlodar) dem 
Stationsgebäude gegenüber baute. Sekt, 
da es fertig ift, zieht er (riefen) in jeine 
ewige Wohnung, von Gott zubereitet, da wo 
fein Leid und Kummer hinüber dringen 
fann und der jchrille Ton der Lokomotive 
niemand mehr beunruhigt. 

Einen Monat zurüd fuhr aus einem ruj- 
ſiſchen Dorfe in unjerer Nähe ein Händler 
nad) Dawlefanovo Ware einfaufen. Mit 
ihm fuhr feines Nachbars jechsjähriger 
Sohn. In Damwlefanovo faufte er Ware . 
ein, löjchte feinen Durjt und — beraujchte 
ih. Des anderen Tages fommt er nad) 
Haus ohne Kind und Fuhrwerk. Die Frau 
des Bahnmwärters hatte das Fuhrwerk ge- 
jehen an der Bahn jtehen, den Kleinen wei— 
nend, den Mann auf der „Powoska“ bejin- 
nungslos liegend. Sie hat das Pferd über 
die Bahnlinie geführt und es feinen Weg 
gehen laſſen. In einiger Entfernung von 
Dawlefanovo fand man noch jpäter eine 
Spur, wo der Kerl vom Wege fortgeichleppt 
wurde und wo er jeinen Rauſch ausgeichla- 
fen. Zwei Tage jpäter war der Vater des 
Kleinen hier und juchte fein Mind. 

Kein Menſch hat weiter etwas von dem 
Fuhrwerk oder dem Rinde gejehen. Werde 
ipäter berichten, ob es geftohlen oder nur 
jo weit verirrt. (E38 trieb ſich hier in die- 
jen Tagen eine Bande deutſcher Zigeuner 
herum.) Der Bater des Kindes jagte, er 
babe noch nichts gegeſſen und habe auch Fei- 
nen Appetit. Da dachte ich, al3 vor zwei 
Sahren mir zwei werte und den lindern 
ſehr liebe Pferde geitohlen wurden, mas 
einer da empfand. Wie unausſprechlich 
muß da erjt der Verluſt eines Kindes jein, 
wenn es auf ſolche Art verloren geht. 

Arbeiter find teuer, 25 bis 30 Rubel 
den Monat. Der Getreidepreis geht in die 
Höhe. Man zahlt jekt 83 Kopeken, gegen 
70 Kopeken furze Zeit zurück. N. 





Kamyſchlak, Teref, den 5. Auguſt 
1910. Lieber Freund M. B. Faft! Einen 
herzlichen Gruß an dich und an alle Rund- 
ihaulejer mit Pſalm 121. 

Da ich ſchon lange Zeit nicht? berichtet 
habe, will ich ein wenig von hier aus berid)- 
ten. Hier in „Nummer 14“ hat’3 wieder 
nicht jo viel Getreide gegeben, wie e8 den 
Anichein hatte. Es wird wieder ſehr ſchwer 
für uns alle ausfallen. Zwei Wirte find 
denn auch jchon wieder weggezogen. Gie 
laffen alles im Stich. So find hier nur noch 
neun Wirte geblieben. Bald wird es nicht 
mehr möglich jein, einen Hirten zu löhnen, 
weil e8 zu viel foften dürfte, überhaupt für 
mich), der ich nicht gejäet habe. meil ich 
bier fein Qand habe, und auf „Nummer 15“ 
geht es gar nicht, weil es preisgegeben ift. 

Sch bin in einer ſchweren Lage und weiß 
nicht, wie ic) den Winter durdhfommen fol. 
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Die Arbeit bei der Dreſchmaſchine ift für 
mich zu jchwer, weil ich zu jehr bruchleidend 
bin. Deshalb juchte ich mir Arbeit bei den 
Tataren. Ich übernahm für 10 Rubel die 
Solzarbeit bei dem Bau eines Fleinen Hau- 
jes, jo billig, daß e8 mir ſchwer fiel. Und 
dennoch muB ich doppelt jo viel Arbeit ma- 
chen, als verdungen war, um nur das Geld 
ausgezahlt zu befommen. Und dann noch 
das Eſſen bei ihnen! O mwehel Bei dem 
langen Tag einmal Kalmüden und zweimal 
anderen Tee. Wer das nicht verjucht hat, 
der laſſe es bleiben. Es ijt für uns Deut- 
ſche das Letzte, bei Tataren zu arbeiten. 
Wenn die I. Mutterfolonie doch etwas mit 
uns machen möchte! Das heißt, mit uns 
Nummer Fünfzehnern. Ich warte immer 
nod) geduldig und will ausharren und je- 
ben, was es gibt. Aber es ijt jehr ſchwer 
für mid. Wenn ihr Lieben mir nicht be- 
reit3 geholfen hättet, was dann? 

So bin ich jegt auch wieder daran, dich, 
l. Freund Faſt, und alle I. Freunde zu bit- 
ten, noch einmal eure Liebe an mir zu be- 
weiſen, ſonſt bin ich übel daran. Bitte, tut, 
nad) dem die Liebe euch drängt. Der liebe 
Heiland wird’3 euch lohnen! 

Heinrich AganethadDirks. 





Marjanovka, Terek, den4. Auguſt 
1910. Lieber Editor Faſt! Muß einmal 
verſuchen, einen Bericht von hier in der 
werten Rundſchau folgen zu laſſen. 

Weil jetzt ſchon wieder die Ernte vor— 
über iſt, und jeder ſein ihm von Gott ge— 
ſchenktes Teil eingeheimſt hat, ſchaut wohl 
mancher mit Wehmut in die Zukunft und 
denkt: wie wird es doch endlich mit dem 
Terek werden? Wollte Gott geben, daß 
es eine Wendung geben möchte! 

Wir haben jetzt alle Hoffnung auf die 
Bewäſſerung geſetzt, die wir jetzt nach viel 
Streit und Arbeit ſo einigermaßen einge— 
richtet haben. Wenn das wieder ſollte miß— 
glüden, jo wie in den anderen Dörfern, 
die Ihon früher damit fertig waren, jo ift 
nad) meiner Anficht fein anderer Rat, als 
jehen, mit der Mutterfolonie auseinan- 
der zu fommen und dann das Land irgend- 
wie loszuſchlagen und nad Amerifa gehen. 
Denn bier fangen wir nichts an. Gutes 
Land fönnen wir nicht Faufen, und jchledh- 
tes haben wir ſchon zu biel. 

Sch las in der Rundihau, dab Freund 
Siebert, Georgia, einladet, nad) Amerifa 
zu fommen. Mehrere von uns hier wür— 
den bereit jein, die Einladung anzuneh- 
men. €3 follle dann wohl ein Arzt zu 
Rate gezogen werden, damit ſolche, die 
wegen Nugenfranfheit oder anderer Ge— 
jundbeitsfehler nicht zur Einwanderung in 
Amerika zugelajien können werden,, jchon 
nicht dürfen unnötige Koften machen. Sch 
hörte ſchon, dab ein Komitee gewählt wer- 
den jollte, welches dieje Sache leiten jolle, 
(Eine Sicdherftellung, dab betreffende Aus- 
wanderer wirflid in gejundem Zuſtande 
und chriſtliche Leute find, welche bei der 
Bandung und überhaupt nicht Unannehm- 
lichkeiten machen würden, müßten wir un- 
bedingt fordern. Lies auch noch über die- 
fen Gegenstand im Editoriellen dieſer Num- 
mer. €.) 

Serzlih grükend, Jakob Boldt. 


Alennonitiſche Ruudſchau 


Zeitereigniſſe. 


Rooſevelt in Chicago. 


Von einer anſehnlichen Menſchenmenge 
wurde geſtern der frühere Präſident der 
Vereinigten Staaten, Theodor Rooſevelt, 
am Bahnhof der Chicago und Northweſtern 
Bahn begrüßt. Sogar Blumen wurden 
von begeiſterten Bewunderern des großen 
Löwenjägers auf den Geleiſeübergang ge— 
ſtreut, den der hohe Gaſt zu überſchreiten 
hatte um zu dem für ihn bereitſtehenden 
Automobile zu gelangen. Aus tauſend Keh— 
len ertönten Willkommensrufe und die 
Bürgerſteige waren beinahe auf dem gan- 
zen Wege bis zum Congreß Hotel dicht ge- 
drängt. 

Für mujterhafte Ordnung wurde von 
der biejigen Polizei und Bundesgeheimpo- 
lizei unter dem Kommando des Hilfspoli- 
zeihefs Schüttler gejorgt, und Colonel 
Steward überwacdte das Ganze. Hundert 
von begeiiterten NRoojevelt - Betwunderern 
hatten ſich in der eigentlichen Bahnhofhalle 
eingefunden, wo alle Züge der North 
weitern Bahn einfahren; aber fie warteten 
vergeblid; auf den regelmäßigen Zug der 
Salena Divifion, welcher 5 Minuten vor 
5 eintreffen jollte. Die Begleiter des 
Bolfshelden hatten nämlich andere Anital- 
ten getroffen, und den Sonderzug, auf dem 
er anfam, hinter dem Kinzie Poſtgebäude 
gegenüber der Orleansitrage anhalten laj- 
jen. Kaum eine halbe Minute zauderte 
der Colonel auf der hinteren Plattform des 
legten Waggons des Sonderzuges, um jid) 
von Beitungsphotographen abbligen zu laj- 
jen, dann jprang er mit einem Sat auf 
das Perron, und ehe man ſichs verjah, ja 
er in dem für ihn bereit jtehenden Kraft— 
wagen. Bis auf die Dächer der angren- 
zenden Fradtiguppen waren die Neugie- 
rigen geflettert und wirftich begeiftert jchri- 
en fie aus hellen Kehlen. Die Abfahrt nad) 
dem Congreß Hotel über die Kinzie- und 
Ruſh Str. und Michigan Ave. begann 
innerhalb zwei Minuten nad) Ankunft des 
Zuges. 








Handel und Finanzen, 


Die allgemeine Geidhäftslage läßt noch 
biel zu wünſchen übrig, und da die polit- 
iſche Kampagne mit Brinzipienfragen einge- 
jegt hat, welche in das wirtichaftliche Leben 
des Landes mehr oder weniger eingreifen, 
jo herrſcht in Geichäftsfreiien Unficherheit. 
Es iſt jo gut wie jicher, dab die Tariffrage 
ein Haupt-,Iſſue“ in der politiichen Cam— 
pagne jein wird. Eine Tarifagitation 
greift aber jtets jtörend in das Geichäftsle- 
ben ein, lähmt den Unternehmungsgeift 
und verzögert neue Gejchäftsanlagen. Aber 
die Tariffrage muß nun einmal im Inte— 
reſſe der breiten Volksſchichten gelöſt wer- 
den, und je eher das geichieht, deito befier. 
Als ein weiteres jtörendes Moment fommt 
dazu, daß wieder eine Ngitation gegen die 
Großkorporationen eingejegt hat. Dadurch 
wird jedenfall eine, und wenn auch nur 
vorübergehende, Störung in den Börien- 
werten hervorgerufen werden. Glüdlicher 
Weiſe find die Ernte-Nusfichten beſſer, als 
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fie vor einem Monat waren. Der Mais hat 
fi) in der abgelaufenen Woche gut entwif- 
felt, jo dab jet eine Maisernte von 3000 
Millionen Bujchel erwartet wird. 

Auch die Baummwollernte veripricht, rei- 
here Erträge zu liefern, als vor einiger 
Zeit erivartet wurde. Biel wird für Mais 
und Baumwolle von der Witterung der 
nächſten Wochen abhängen. Frühfröſte wür- 
den großen Schaden bringen. Die Ernte- 
Bewegung hat im Süden und Weiten be- 
reitö begonnen. Da weniger Geld für Ge- 
ihäfts- und Spefulationszwede verlangt 
wird, jo ilt diesmal faum Geldfnappheit, 
wie fie im Serbit einzutreten pflegt, zu er- 
warten. Die Beſſerung im Eifen- und 
Stahlgeſchäft iſt gering, auch die Bautätig- 
feit ift noch flau. Die Berichte der Eijen- 
bahnen zeigen eine Zunahme der Brutto- 
Einnahmen, doc ilt die Zunahme der Net- 
to- Einnahmen wegen der höheren Betriebs- 
foften nur gering. Viele Tertilfabrifen der 
Neu-Englanditaaten haben eine weitere 
Einihränfung der Arbeitszeit angekündigt. 
Sm Großen und Ganzen ilt übrigens die 
Geſchäftslage des Landes keineswegs eine 
einheitlihe. Im Weiten und Süden ijt fie 
bejier al3 im’ Diten. 


Mord bei Plum Coulee. 


Sn dem etwa 13 Meilen jüdlih von 
Plum Coulee gelegenen Orte Schönmwieje 
wurde am Sonntag abend im Haufe jeines 
Schwagers Peter Wieler der im Alter von 
18 Jahren jtehende Iſaak H. Hiebert mit 
einer Schußwunde im Kopfe aufgefunden. 
Die Leihe fand man in der Sommerküche. 
Neben derjelben lag eine 22 Kaliber-Büch— 
fe nebjt mehreren Patronen. Seine Ange- 
börigen, die jämtlich zu Sonntagsbejuchen 
ausgegangen waren, ließen nad) dem Auf- 
finden der Leiche jofort Dr. MeGavin ho— 
len. Er fand ein Loch direft hinter der 
Iinfen Schläfe und jtellte fejt, daß die Ku— 
gel mitten durch den Kopf nad) der rechten 
Schläfe zu gegangen jei. Nach Anficht des 
Doftors iſt es ausgeichlojfen, daß fich der 
junge Mann die Wunde jelbit beigebracht 
hat. 

Die Theorie, dab es fih um einen Mord 
bandelt, wird dadurch bejtätigt, dab ein 
Knabe des Dorfes einen jungen Mann auf 
einem Zweirad aus dem Hof des betreffen- 
den Hauſes fommen ſah, den er nicht fannte 
und der die Richtung nah Süden ein- 
ihlug. Da jenes Haus das am füdlichiten 
gelegene von Schönwiele ift, kann e8 nie- 
mand Wunder nehmen, das niemand ſonſt 
den jungen Mann gejehen hat. Nach einer 
andern Berfion ſah ein Nachbar den Er- 
mordeten jhon am Bormittag mit einem 
andern jungen Mann in das Haus rejp. in 
die Sommerfüche gehen, welch letterer die- 
jelbe ſchon nach wenigen Minuten wieder 
verlieg. Er joll in Arbeitöfleidern gewe— 
fen jein. 

Dr. MeGavin benachrichtigte den Propin- 
zialfonitabler MeKay in Morden,.den Chef 
der PBrovinzialpolizei in Winnipeg und den 
Leichenbeihauer MeKenty in Gretna. Ein 
Beamter aus Winnipeg begab fich mit letz 
terem am Montag nachmittag nad) dem 
Ort der Tat zwecks Einleitung einer Unter- 
ſuchung. 
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Der Ermordete wohnte bei feinem 
Schwager. Er iſt ein Bruder von Eornel. 
S. Siebert in Blum Eoulee. W 


Golddiebſtahl. 


Seattle, Waſh., 11. Sept. 

Goldbarren im Werte von $57,000, die 
einen Teil einer Goldfendung der Waih- 
ington-Wlasfa-Banf in Fairbanks, Alaska, 
an die Derter - Horton National Bank in 
Seattle bildeten, verſchwanden auf geheim- 
nisvoller Weife aus den Kiſten, in denen das 
Edelmetall verſchloſſen war. An Stelle der 
Goldbarren fanden ſich beim Oeffnen der 
Kiften Bleiflumpen. Das Gewicht der ge- 
ftohlenen ®oldbarren betrug 250 Pfund. 
Als die wertvolle Sendung Fairbanks ver- 
ließ, waren die Goldbarren in drei jtarfe 
Kiiten verpadt. Die Beförderung bejorgte 
die Alasfa Pacific Erpreß Company. Als 
an der Grenze die fanadiihen Zollbeamten 
die Kiſten öffneten, waren ſämtliche Gold- 
barren vorhanden und die Kiſten wurden 
darauf wieder verſchloſſen und verfiegelt. 
Als fie aber am Freitag in Seattle geöffnet 
wurden, zeigte es ſich, dab die eine Kiſte 
Blei anitatt Gold enthielt. Die Siegel wa- 
ren unverjehrt. Allem Anjcheine nad) wur- 
de der Diebjtahl ausgeführt, während fich 
die Kilten auf dem Aufon-Flußdampfer be- 
fanden. Sie waren während der Fahrt in 
der Kajüte des Zahlmeifters. In der Regel 
wird Sendungen diejer Art feine große 
Aufmerkſamkeit geichenft, da Diebitähle 
bisher jehr jelten waren. . 





Polizeihunde für den Zaren. 


Frankfurt a. M. 20. Auguft. 

Der polizeiliche Sicherheitsdienft mäh- 
rend des Aufenthalts des Zarenpaares im 
Friedberger Schloß hat zu guter Lett eine 
jonderbare Erweiterung gefunden. Es ha- 
ben nämlich drei Darmitädter Priminal- 
Schutzleute Order erhalten, ſich jofort mit 
Polizeihunden zur Bewachung des Schlof- 
jes nad Fyriedberg zu begeben. Neben den 
zahlreihen Darmitädter Kriminalbeamten 
und den rufiichen Sicherheitsbeamten find 
für den Patrouillendienft und Wachdienft 
42 Gendarmen in dem Großherzogtum 
Helfen aufgeboten worden, die den Dienft in 
Bivifleidung verjehen. Außerdem find noch 
Militärpatrouillen vorgefehen, wie man 
hört, insgefamt in Stärfe von 200 Mann 
Infanterie und Dragonern. 


„Die deutiche Sprache,“ jagte.diefer Tage 
der befannte Emil Hirſch zu Chicago in 
einem Bortrag über den „Einfluß der deut- 
ihen Sprache und Literatur,“ „ilt die Spra- 
che der größten Denker und der ſchwungvoll- 
ften Dichter, aber noch größer ift ihr Ruhm, 
daß fie die Sprache des trauten Heims ift, 
weil ihr Serzenstöne inne wohnen mie fei- 
ner andern. Damit iſt auch erflärt, wa- 
rum da8 Deutſchtum jo mächtig auf die 
Kultur des amerifanifhen Volkes einge- 
wirft bat. Mit der Sprache, welche die 
Einwanderer herüberbradten, ift- gleichzeit- 
ig deutiches Denken und deutiche® Gemüt 
nad) dieſem Lande verpflanzt worden.“ Die- 
fe Ehrung, die Dr. Hirſch dem Deutſchtum 
darbringt, ift aus verſchiedenen Gründen be» 


Aennonitiſche Bundichan. 


achtenswert. Er ift in eriter Reihe fein 
Deutſcher, jondern ein Zuremburger, und 
außerdem hat er jeinen Ruhm nicht als 
Deuticher, jondern als Redner in der eng- 
liihen Sprache erworben. 





Die Penſionen find jeit dem Jahre 1865 
bon rund $8,500,000 auf 162,000,000 ge- 
ftiegen. Den Leuten, die fie verdienten, 
jei die Unterftügung von Herzen gegönnt, 
aber wenn man bei der Sichtung der An- 
ſprüche etwas genauer verführe, könnte es 
wahrlich nicht jchaden. 

„Rider“. 





Ein Richter in New Jerſey erklärte den 
Wahrſpruch einer Jury für ungiltig, welche 
einem armen Mädchen $8,500 Schadener- 
ja für den Berluft eines Fußes zugeipro- 
chen hatte. Se. Ehren fand den Betrag zu 
hoch! Wie hody mag der weile Kadi wohl 
die eigenen Füße einichägen? 





Am hellen Tage jprangen in einer be- 
lebten Straße Chicagos zwei Straßenräu- 
ber auf einen Farmerwagen, beraubten den 
Roffelenfer um $100 und ſuchten das Wei- 
te. Vielleicht wird der PVolizeichef, welcher 
eine Schule für jeine Mannen einrichtet, 
diefe befonders darüber belehren, wie der- 
gleihen zu verhüten iſt. 





Dab die im Frühjahr erfrorenen Pfir- 
fie im Herbſte eine abnormale Größe er- 
reichen, ist jchließlich auch nur im Lande der 
unbegrenzten Möglicjfeiten möglich. 

„Wächt. u. Anz.“ 





Gegen die Befejtigung des Panamaka— 
nals durch die Vereinigten Staaten ift bis 
jegt nur von angeljähfiiher Seite Einipra- 
che: erhoben worden. In ſolchen Dingen 
hört bei dem lieben Retter die Gemütlich— 
feit auf; die Herrichaft des Meeres will er 
mit den nächſten Blutsverwandten nicht 
teilen. „Broofl. Fr. Br.“ 





In New Nork ijt ein neuer Gerichtshof 
für Ehejtandswirren errichtet worden. 
Wenn in Zukunft die teure Gattin einen 
neuen Hut wiünjcht, der ihrer jchlechteren 
Hälfte zu teuer ift, dann braucht fie fich nur 
anden Samilienrichter zu wenden und fann 
die Ohnmacht fparen. Ein an den Pam 
toffel gewöhnter Hadi wird alsdann jchon 
dafür jorgen, dab ihr berechtigter Wunſch 
erfüllt wird. 








Die große Familie der Smith in Eng- 
land zählt über 330,000 Angehörige. Nach 
den Smith3 fommen in England die Nones, 
die fie beinahe eingeholt haben; dann die 
Williams, Taylor, Davis und Brown; in 
Schottland die MacDonald, Bromn, 
Thompfon, Robertjon und Stewart, wäh- 
rend in Irland auf die Murphys die 
Kelly, Sullivan, Walſh Smith und OBrien 
folgen. 





Bedeutiame Erflärung Roojevelts. 


Freeport, Ill. 8. Sept. 
Sn einer hier gehaltenen Rede erwähnte 
der frühere Präfident Rooſevelt die Mög- 





21. Ypteinber 


Ich Turierte felbit mei: 
nen Bruchſchaden. 


Ich werde Ihnen zeigen wie Sie den Ihrigen 
turieren Tönnen, und zwar foftenfrei. 





Seit Jahren war ich hilflos und mußte das 
Bett hüten wegen eines doppelten Bruchſchadens. 
Ich dverfuchte viele verihiedene Arten von Brud- 
bändern. Einige peinigten mid, andere waren 
geradezu gefährlich, und leins fonnte den Bruch 
zurüdhalten. Die Aerzte —— daß ich ſterben 
müßte, wenn ich nicht peciert werde. Ich täufchte 
fie aber alle und iurierte mich felbit bermittelit 
einer einfahen Methode, welche ich entdeckte. 
Dedermann Tann diefelbe gebrauchen und id 
fende fle unentaeltlih an einen Neben, ber mir 
deswegen fchreibt. Füllen Sie folgendes Koupon 
aus und ſchicken Sie ed mir heute: 





Freie Brudthaden-Rur Conpon, 
Capt. W. N. Gotıtuo, 
Bor 78 Watertown, N. 9. 
Geehrter Herr: Zitte ſenden Sie mir 
eit. Ihre neue Guiredumg jür die Heis 
ung bon Bruchſchaden. j 


Name 


._.................n..enneneeenee 
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lichkeit, daß er in der Zukunft wieder ein 
öffentliches Amt bekleiden werde. Und in 
Verbindung damit erließ er eine Warnung 
an korrupte Korporationen, daß irgend wel- 
che Hülfe, die ſie ihm bei der Erreichung ei— 
nes Amtes leiſten möchten, ihnen keinerlei 
Vergünſtigungen ſeinerſeits einbringen 
würden, vielmehr könnte ihnen dieſe mög— 
—* Hilfeleiſtung ſehr zum Nachteil gerei— 
en. 

Dieſe bedeutſame Erklärung machte der 
Colonel während einer Anſprache an die Be— 
ſucher der Fair, die zum beſten des Heims 
für alte und arbeitsunfähige Eifenbahn- 
un in Highland Parf abgehalten 
wird, 

Herr Roojevelt meinte, die Möglichkeit, 
daß er wieder ein öffentliches Amt beflei- 
den werde, fei gering, aber fie fei vorhanden 
und deshalb erlafie er diefe Warnung, die 
aud an die forrupten Politiker gerichtet fei. 

Der Er-Präfident teilte auch mit, dab 
er nun nad) New Norf zurückkehren wer— 
de, um die politiichen „Boße“ jenes Staa- 
tes zu befämpfen. 





Ein Birfusbefiger in Grand Island, Neb. 
hatte den reifenden Eol. Roojevelt erjucht, 
nicht in feinem Orte anzuhalten, um ihm 
das Geſchäft nicht zu verderben. Er be- 
tradhtete den Beſuch offenbar als „unlautere 
Konkurrenz,“ aber e8 liegt in der Auffor- 
derung ficherlich au ein großes Kompli- 
ment für den ftreitbaren Colonel. 


Ein Fleines Leiden, worüber man Tag 
und Nacht grübelt, kann das ganze Nerven- 
igitem außer Ordnung bringen und einen 
Menſchen auf's Kranfenbett werfen. Ma- 
chen Sie fich aljo Feine Sorgen, jondern zei- 
gen Sie ein freundliches Geſicht und fegen 
Ihr ganzes Vertrauen auf Forni’3 Alpen- 
fräuter. Er iſt ein Mittel, welchem Sie vol- 
le8 Vertrauen jchenfen fönnen. Er it rein 


vegetabiliih und enthält nichts, was nicht 
wohltätig wirfen wird. Wird nicht in Apo- 
theken verfauft, jondern nur durch Spezial- 
Agenten, angeitellt von den Eigentümern, 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 19-25 
So. Hoyne Ape., Chicago, SU. 
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Die Lohnerhöhungen der Eijenbahnen, ge 
folgt von Fradıterhöhungen, be- 
zahlen fid). 

New Norf, 9. September. 

Mährend eines Verhörs von Eilenbahn- 
beamten, das auf Beranlafjung der unzu- 
friedenen Frachtverjender vor der Zwi- 
ſchenſtaatlichen Handelskommiſſion ſtatt— 
fand, ſtellte ſich heraus, daß die meiſten 
Eiſenbahnen infolge der neulich von ihnen 
vorgenommenen Lohnerhöhungen, die ihnen 
den Anlaß zu einer Frachtratenerhöhug gab 
ein recht gutes Geſchäft gemacht haben. In 
den meiſten Fällen wurde nachgewieſen, daß 
die Mehreinnahmen infolge der höheren 
Frachtraten die Mehrausgaben wegen der 
höheren Löhne überjtiegen. 

Die von den Beamten unterbreiteten 
Zahlen find für folgende Bahnen: 

Big Four, Lohnerhöhungen $910,549; 
Frahtmehreinnahmen während derjelben 
Zeit $1,244,198. 

Lafe Erie und Weftern Bahn, Lohner- 
höhungen, $153,045; reip. $283,606. 

Toledo und Ohio Central Bahn, $115,- 
911, reip. $71,758; eine Abnahme. 


Nickle Plate Bahn, $288,175, reip. 
$699,025. 

Wabaih Bahn, $668,769, reip. $812,- 
379. 





Wunde Mugen. 


Danfbare Batienten erzählen von beinahe wun- 
der baren Heilungen von Siaar, granulierten 
Kidern, wilden Haaren, Geſchwüren, ſchwa— 
den, wöäflerigen Augen und allen Augen- 
franfheiten. — Schickt Namen, Adreſſe und 
2:Gent:Marfe wegen freier Brobe: Flache. 





Die durch diefes magi- 
ſche Mittel erzielten Hei- 
lungen jind wirklich wun— 
derbar. Wiederholt gab 
id) Leuten, die jahrelang 
blind waren das Augen— 
licht wieder. 

Geſchwüre, wilde Haare, granulierte Lider 
verjchwinden beinahe augenblidlih durch dieſes 
magijche Mittel. chwache wäſſerige Augen in 
einer Nacht geflärt und ſchnell gefund gemadıt. 
Ad) heilte wiederholt, wo andere Mittel und 
Nerzte feblichlugen. Es ijt wirflich ein magi— 
* Mittel und gern > ich dieſe freie Probe 
allen, die an wunden Augen und anderen Aus 
genübeln leiden. 


‚ Biele legten nad) einmöchentlihem Gebraud) 
die Brille weg, Prediger, Lehrer, Nerzte, An— 
wälte, Ingenieure, Studenten, Schneider und 
alle, die ihre ne anjtrengen, finden in die— 
em magijchen ittel fichere, ſchnelle Hilfe. 

enn Ihr an wunden Augen oder anderen Aus 
genübeln leidet, jchreibt heute. Meine Offerte 
einer freien iger ift aufrichtig. Gern 
gehe ich Beweiſe in autbentifchen Fällen, wo es 
Staar beilte, mo Merzte ſagten, daß nur eine 
gefährliche und koftfpielige Operation das Aus 
genlicht retten fünne, Wenn Ihr an irgend ei» 
nem Augenleiden leidet, begeht hr einen gro- 
ir Sertum, wenn Ihr nicht wegen der freien 





tobe meines magijchen Augenmittels fchreibt. 
dreffiert mit voller Beichreibung Eures Leis 
dens und einer 2-Eent-Marle: 9. T. Schlegel 
Eo., 4423 - Bank Bldg., PBeoria, IU., und 
br erhaltet umgehend portofrei eine Probe: 
aſche des magiſchen Mittels, das vielen das 
ugenlicht wiedergab, die nahezu blind waren. 








Mennonitilche Rundſchau 
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Hrmattung, Wervenlidywaäche 
3 und RVheumatismue. 





Kann Alles 


Sriheinungen. — 


Magenleiden, Blut und Haut-Kranfheiten und Xheu- 
matismus find die Folgen von ungefundem B X 

eheilt werden mit Puſh 
Dieſes beſeitigt nicht nur die Urate und 
‚N das Blut und die Körperfäfte und verhütet Mitroben und Kranfheitd: 
ne andere Medizin wirkt wie diefe. $1.00. 







lute. 


Kuro. 
rnſaure, ſondern reinigt 












x alle Erfältungen, 
uenleiben, Sch 


uften, wehen Hals ꝛe. nimm Cold-Push, 25c. Pu«a% 
ufhe’8 Fraͤuenkrankheiten⸗ Mur heilt bie manigfaltigjten Ka 
wäche, Schmerzen, Unregelmäßigkeit, 20. Preis $1.00 au 
Aller briefliher Rath frei. DR. C. PUSHECK, Chicago. 














SchmäLliche Räubereien hat die India— 
nergrabjcy-Unterjuhung in Oklahoma ent- 
hüllt. Scinderhannes und der bayrijcye 
Hiej’l waren doch recht anjtändige Leute 
im Bergleidy mit jenen Anwälten, welche den 
unmwijjenden und vertrauensjeligen India— 
nern dort nad) allen Regeln der Kunſt das 
Hell iiber die Ohren zogen. 


Bon einer Enge getötet. 

Ein eigenartiger Unfall fojtete in der 
Nähe von Kurhafen einem Landmann das 
Leben. Der Hofbefiger Johann Rüſch in 
Dorum war auf jeinem Ader mit einer 
Pferdeegge beihäftigt, die Stoppeln von 
den Getreiderejten zu reinigen. Dabei wur- 
de das Pferd fcheu und ri ihn in die Egge. 
Ein eijerner Zinken drang ihm durch den 
Mund in den Kopf hinein und fam hinten 
aus demijelben wieder heraus. Rüſch war 
jofort tot. 


Wirbelſturm bei Swinemünde, 

Sn der Richtung von Garz nad) Kam— 
minfe bei Swinemünde ging während ei- 
nes Gewitter plößglidy eine Art von heft- 
igem Wirbeljturm entlang, der auf einer 
bejtimmten engen Linie Alles niederriß. 





Einer Depeihe aus New Horf zufolge 
iſt Haiti das einzige Land, innerhalb dejjen 
Grenzen jih fein Automobil befindet. 
Glückliches Haitil möchten wir ausrufen, 
wenn nicht mande andere Dinge dort 
ebenfall3 fehlten. 


Sm Lande der Cowboys feiert der alte 
Rauhreiter-Oberſt Noojevelt gegenwärtig 
jeine größten Triumphe. Die Berichte über 
jeine Reije werden fiherlich allenthalben mit 
größerem Intereſſe geleien werden, als Prä— 
ſident Tafts Rampagnebrief. 





Ein Haarkräuſemittel wünſchen Sie? 
Damit kann ich dienen: Halten Sie den 
Kopf recht nahe an eine heiße Dfenplatte, 
Werden die Haare zu jehr gefräufelt,, jo 
nimmt man ein heißes Bügeleifen und bii- 
gelt fie ein wenig glatt. — Was für fraufe 
Einfälle Menſchen doc oft haben! 

Die Arbeiterpartei in England hat aus- 
gerechnet, dab genau $42,438,772 und 80 
Gent3 Eduard der Siebente dem Lande 
während einer neunjährigen Regierung ge- 
foftet hat. Die achtzig Cents hätte er doch 


wenigſtens dem Lande eriparen fönnen. 


Schen und probieren Sie 


De Laval 


Bahm 


Separators 


Wir alauben, jeder jachveritän- 
dige Farmer wird nur einen De 
Laval - Rahm-Separator kaufen, 
wenn er nur eine verbefjerte De 
Yaval - Majchine probieren würde. 

Es iſt Tatſache, daß 99% aller 
Separator-fläufer, die einen De 
Laval probieren, ehe fie faufen, 
auch einen De Laval faufen. Das’ 
eine Prozent, die jehen und nicht 
faufen, laſſen ſich von jonjt etwas, 
als von den Vorteilen der Separa- 
tors beeinfluffen. 

Jede verantwortliche Berjon, die 
wünſcht, einen De Laval foftenfrei 
zu unterjuchen, macht ſich dadurd) 
nicht verbindli, eine Machine zu 
faufen. Man frage beim nächſten 
Agenten nad) oder jchreibe direkt 
an die Company. 


— — — 
— 
ha De Laval Separator Co. 
165-107 BROADWAY 179-177 wiLLIAM er· 
NEW VOoRK MONTREAL 
42 &. MADISON 68T» 4 & 10 PRINCESS OT, 
CHICAGO wInNIPEG 
DRUMM & BAORAMENTO S8T8 1010 WESTERN ave 
SAN FRANCISCO " SEATTLE 
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Folgender Plan joll bei 


lennenitiiche Raudſchau 


M. September 1910, 


Las Molinos, der ſchönſten Landſchaft im fruchtbariten Thal in 
California, wo 25 Zoll Regen jährlich) fallen, 
am ſchiffbaren, fiihreihen Sacramento, eine große, Dorfähn: 
lihe, Mennoniten: UAnfiedlung fihern. 


Auf je 20 Acres jende man $50 Handgeld 
an die Los Molinos Land Company. Der 
Preis ift $150 und für die nächſte Vermej- 
jung $175 der Aere mit Waſſerrecht. Un- 
terhaltungsfoften der Kanäle $2 der Acre 
jährlich. Das Waller wird jedem aufs 
Land geliefert. Bis zum 1. Dec. 1910 
wird die Company dann für jede einge- 
jandte $50 zwanzig Acres rejervieren. 
Will man aber nicht Faufen, nachdem man 
das Land gejehen, wird das Handgeld zu- 
rüdfgegeben. Am 1. Dec. zahlt man 


ein fünftel, den Reit in vier jährlichen 
Zahlungen mit 6 Proz. Apfelfinen, Zit- 
ronen, Feigen, Pfirfihe, Pflaumen, Apri- 
Wallnüſſe, Weintrauben, Melonen, jowie 
alles Getreide und Gemüſe gedeihen vor- 
trefflih. Bewäſſerung ermöglicht Alfalfa 
(Zuzerne) ſechs Mal im Jahre zu jchnei- 
den. Sartoffeln geben zwei Ernten. 
Durdichnittlich ſtehen ein halbes Duß. 
große Eichen auf jeden 20 Acres; an den 
Ufern etwas dichter. Ein fchöneres Land- 
ichaftsbild fann man ſich nit denken. 


Intereflierte jollten jofort Männer hHinjen- 
nr und dieſes Land für unjer Volk ſichern 
elfen. 


Beſchreibung mit Bildern erhält jeder, 
der mir feine Adreſſe jendet. 


Da Los Molinos eine neue Station ift, 
werden Agenten im Oſten fie nicht in ihren 
Büchern verzeichnet finden. Tehama ift 
die alte Station; man verlange aber vom 
Kondukteur, dab der Zug in Los Molinos 
anbalte. 


Bom 12. bis zum 30 Oftober werde id) inLos Molinos fein. 


JULIUS SIEMENS, 


LOS MOLINOS, CALIFORNIA. 





Eine Befeftigung des Panamafanals 
ftimmt mit den Wünſchen John Bulls nicht 
überein. Er wird ſich aber nad) und nad) 
daran gewöhnen müſſen, daß auch andere 
Leute etwas zu jagen haben. 


Magen : Kranfe! 


Sort mit der PBatentmebizin! 


» Gegen 2-Eent-Stamp gebe ih Euh Aus 
funft über das beite deutihe Magen:-Hauss 
mittel, beſſer und billiger als alle Batentmedi» 
zinen. 


Men. Johannes Glaeſſer. Norwood. D., Dert. 621 








Opfer des Sees. 
Ludington, Mich., 9. Sept. 
Dreißig Menſchen leben gingen zu Grun— 

de, als das Fährboot Nr. 18 der Pere-Mar— 
quette Bahn, von Ludington nach Milwau— 
kee beſtimmt, mitten im Michigan-See ſank 
Der Reſt der Mannſchaft wurde von der 
Beſatzumng des Fährbootes Nr. 17, das 
durch auf drahtlofem Wege gegebene Not- 
fignale herbeigerufen wurde gerettet, wo— 
bei aber zwei Mann von dem SHilfsboote 
umfamen. 





Un den Mann, der fich nad einer Heimat frucht- 
baren Landes umfieht; gutes Alima, genügenben 
Regenfall. Diefes findet man im Südoſten, als 
eine unübertroffene Gegend. Land fojtet von 
$5.00 bis $40.00 per Acre, im Herzen des Lan- 
des, in der Nähe des beiten Marktes. Große 
Einnahmen von Alfalfa, Heu, Weizen, Korn und 
Gemüſe. Das beite Land für Hühner- und Vieh— 
zucht ſowie Milchwirtſchaft. Für Obitziehen gibt 
e8 feine beſſere Gegend. Der Südoſt bietet Ge- 
legenbeit für jede Art Farmerei. Die Southern⸗ 
Eiſenbahn wird gerne bebilflich fein, die beite 
2ofalität zu finden. Für Bejchreibungen u.f.m. 
ſchreibe man an: 
M. B. Richards 

Land and Industrial Agent, Southern Rail- 
ER 1389 Pennsylvania Ave., Washington, 


Hand in Hand, 
Waſhington, 8. September. 
Der erite Schritt zu gemeinjamer Arbeit 

der Bundesregierung mit dem Staate Ill— 
inoiß für das Projeft des großen Tief- 
wafjerweges von den Seen zum Golf ijt 
getan. Das Kriegsdepartment hat eine Be- 
hörde von ausgezeichneten Ingeniueren er- 
nannt, die über die Schiffbarmahung des 
Kanal von Zodport, Ill. bis zur Mind. 
ung des Illinoisflußes beraten ſoll. Die 
Behörde wird in Wajhington zujammen- 
fommen und einen Plan für ihre Ffünftige 
Tätigkeit eniwerfen. Sie joll mit den Be- 
hörden von Illinois hinſichtlich der Projef- 
te betreff3 der Desplaines- und Sllinois- 
Flüſſe zufammenarbeiten. 





Wenn unjer Herrgott ein Kreuz jchidt, 
dann wird Schule gehalten, und wenn er 


gute Tage gibt, dann ift Vakanz. In der 
Vakanz ſchwitzen Schulfinder meiftens wie— 
der hinaus, was ſie gelernt haben; darum 
iſt es gut, wenns wieder in die Schule läu— 
tet und das Kreuz wieder kommt. 





Herr Pinchot iſt durch ſeine Entlaſſung 
ein wirklich berühmter und einflußreicher 
Mann geiworden. 


Daß aud die höchſten reife von der 
Titelfucht nicht frei find, beweiſt der Fall 
der Wittwe des Königs Eduard von Eng- 
land, die mit der Titulatur „Königinmut- 
ter“ nicht zufrieden ift und angeordnet hat, 
da man fie „Königin Alerandra” tituliere. 
Nach unjerer Anficht iſt jede gute Mutter 
eine Königin, aber nicht jede Königin eine 
aute Mutter. „Betr. Abdp.“ 





gorni’s 


Alpenträuter 


tt ein Heilmittel bon anerlanntem Wertb. 


anderen Medizinen. 
erjegen. 
Er reinigt das Blut. 
Er regulirt den Magen. 
Er wirkt anf die Nieren. 


Er ift ganz verſchieden bon allen 


Er mag wohl nadgeahmt werden, aber Nichts Tann ihn 


Gr befördert die Verdauung. 
Er wirkt auf die Leber, 


Gr beruhigt das Nervenſyſtem. 


Er nährt, ftärkt und belebt. 
Aura geſagt, er ift ein Hausmittel im mahren Sinne bed Wortes, und follte 


in jedem SHausbalt vorhanden fein. 


Sit nicht in Apothelen au haben, fondern 
wird dem Publilum durch Special-Agenten direft geliefert. 


Wenn Ihnen lein 


Agent befannt ift, dann ſchreiben Sie an die alleinigen Yabrilanten und Eigen» 


tbümer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 


19-25 So. Hoyne Ave, CHICAGO, ILL. 





